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Dgz ^enanntmachun!
bom 1°Sr5^ e Domänenrentamt Langenschwalbach

W^ en »on 'bptfm a91t aufgelöst. Bon diesem Zeitpunkte ab
.lüdljchp0- st Bestandteilen des genannten Domänenrentamts,

»r, °öen) s„^ !„ .oes Unterlahnkreises (das ehemalige Amt Katzen-
JentQiige gr l  Deil des Kreises St Goarshausen (das
"" ' 'rtoi,n,,1«̂ Ebu ) dem Domänenrentamt Diez und der

Wiesbaden (Luisen-
wird der jetzt zum

vruTm  Verlag vsu JfGaa ktlenne in oerttird uns eimiir.
Favnspvschsu rr». s.

Donnerstag , den \2.  März
Seinen Gebieten könne man der Regierungsschulerr gar
nicht entbehren . Die Abgg . Böhlendorfs (kons .)
und Arendt (Vp .) haben noch einige Wünsche für
Bahnbauten , und dann vertagt das Haus die Werter-
beratung auf morgen.

6rö55te Jfbonnentenzal)l in der
Stadt 61tuille und Umgebung.

ü äe «nter/n ^aststtten ) l _ _ _
35) -,,n!? "?Ereis bem Domänenrentamt Wiesbaden (Luisen-

bao?^ -̂U-enta,n? on- gleichein Zeitpunkt ab wird der jetzt zum
ftiil Wiesbaden gehörende Teil des Kreises St . Goars-

rein °"de 'n Diez und der jetzt zu letzterem
'"Mt iJgn .2 e Deü des Kreises Limburg a. d. L. dem Domänen-

!.« Tie ä nr !'l6m'3 z' -gelegt.
>!^ ? iärr '!>nm  ta Mtskasse Langenschwalbach  wird NM
1« * %n o»  3 e | chlossen  und sind von diesem Tage ab alle

^ ° nre „ ? '" om I. April 1914 ab zuständigen So.T ; ‘ - ^ Pril ao zn,rano,gen Ao-
"-dlicĥ,, », u m t s ka sse n zu leisten und alle schriftlichen und

®ieäfi„s 1 Q9e  i >ah'n zu richten.
'^ baden, den 28. Februar 1914.

Abteil,,,.  königliche Negierung,
8 für direkte Steuern , Domänen und Forsten 11.

Am1 «, Bekanntmachung.
I A Scbm können in die hiesige Volksschule auch
ff* bis Ä, er ausgenommen werden, welche in der Zeit vom
b.A -ches 9ni„n September 1908 geboren sind, insofern sie ein
i t°eibvin ciert,, .über ihre geistige und körperliche Entwickelung

Nĵ z. "" " bö die Raumverhältnisse der Schule gestatten,
erwalluf, den 9. März 1914.

Der Bürgermeister : Jansen.

Deutscher Reichstag
Tie $vr , !T1« erirn » n . ujcurj.

tre 9t unh '’n ^i fy° ben  Hauses über den ehedem so
stbiß umstrittenen

N .N'en

(I! Berlin , 11. März.

k '« ien i» v. . Kolouial -Etat
Wir Jahre einen sehr ruhigen Verlaus.

mehr als früher in Einzelheiten.
mAes , Etats für Togo, unser westafrika-
^ '"eg und .^ mndle", bedauerte beim Etat für Neu-
äad^ r e» d . /r»^ ?'^ ^ ruppen in der Südsee der Abg.
nin' OOO daß im Etat des Reichskolonialamts

> in m ,äur Untersuchung der Petroleumverhält-
an.̂ ^ tt, d„,-, - " 'mea bewilligt worden sind. Er be-
d°̂ ^Mbarê Petroleum von dort jemals zu einem
b»5 könne '^ "rise nach Deutschland transportiert wer-
bni ®Qd)e „7s""? aber hätten wir kein Interesse an

bei de,." o ^ Privatkapital . Redner behält sich
aus^ on -n ®efun 9 des Etats die Streichung der
dvr ^?s B->im "^ ^?gen . Staatssekretär Dr . Sols  weistNck'. Pet».?/ .̂ drel Enalands bin . das überall die finit !)«i,; im ' r Englands hin , das überall die Hand
k8n!?/u nick,Wenn  auch Petroleum von Neu-
au»nte, so r!, ’!Qr9 Deutschland transportiert werden
Ftim9 der eä  doch großen Wert für die Versor-
(Kwt den, K ^ ebiete . Abg. Dr . Pfleger (Ctr .i
den? "'eint ^ "endt bei, Abg. Dr . G o t h e i nberV Meint 3‘ Arendt der, Abg. Dr . Gothern
sein?^ Una ^  sei die Aufgabe der Kolonial-
sfrSchutzgebiete  auf das Borhanden-
tedn ^ E (Sn ? î ^ ?öen untersuchen zu lassen . Der Abg
braves , djp -s.„) )̂lreßt sich der Aufforderung des Bor-
P a ^ ŝ ätze "Muren auf das Vorhandensein wertvoller

(ntn untersuchen, an. Auch der Abg. Tr.
Nie,, Ohrunae» §sE>t zu erwägen , ob man die Petro-
den -seil. ' die kaum Erfolg versprechen , vorneh-
Th ? iandpnn »s Erzberger (Ctr .) verteidigt dann
"llsr^ U'Nmeu?» E' ner Partei in der Bohrungsfragc.
schiirr̂ En. 500 000 Mark würde bei weitem nicht
derja u Und ,>v , 0' eser Summe könne man höchstens
Sehu? uhert Ä ?5rn , und damit werde nur das Geld

i-erhsinni ^ rre müßte für das ganze Schutz-
teg A und ?w° °̂u'erden , damit die Naturschätze ein-
^tj'b.?5er nim^ ^u^ ^eecheud ausgebeutet werden könu-
'"ack°" apitgt A durch das Reich, sondern durch das
^iem,U' daß . t>m ^dolf  konnte die Mitteilung nun
Kst i?u Ansckn!? sperre nun aufgehoben sei. Ter
X T Vorh^Ukug wie die Regierung , man müsse
?Äen D»Mkus ^ n von Petroleum feststellen, ehe

ist . utkapital ermutigen könne hinauszu-
S?1b-"' cht konservative Abg . Dr . Oertel.

"lüN Bewilli über den Schutz der Paradiesvögel,
fhen e'm Etni ^ uug des Etats für Neu -Guinea kommt
»ine ru sprech,Iu" Samoa auf die Frage der Misch-
^aiinn ""iej m" ' .^ibg. Ledebour (Soz .) meint.
^ ° ls .^ i gzsA nicht für die Mischehen, aber in

ander ^ ue Naturnotwendigkeit . Doch Herr
heg sAt dê Meinung , und er glaubt , auch die

5-cht höcki-? ?uses und des Volkes. Tie Misch-
^isch°r.öiig, unwürdig . Doch erscheine ein Verbot

.e'tte§ ' an*1." Seute eingesehen haben , daß die
rutzi w^ ' Ues A^? ^ ^ u unwürdig sei. Mit der Au-

eine? ' ^ ages auf Bewilligung von Mitteln
D eil. m. -7sUarantänestation wird der Etat an-

Nul^ öhaltnis ?!.. Etat für Ostafrika behandelt man
^Pighi , Der Si ?.̂ ? ien Regierungs - und Missions-
^ ",hex" bex (w-.-.stissekretär erkennt die verdienstvolle

sSEgen dj?i^ usschulen an . Wenn die Missionen
^"dpnn.U- so al ? ' örungsschuleii  eingenommen ge-

U" kt z^ 3'aubt er , daß sie inzwischen von diesem
ruckgekommen sein werden . In ein-

Abgeordnetenhaus
□ Berlin , 11. März.

Fragen der Ausfuhrtarife und der Preis - und
Shiidikatspolitik standen heute im Abgeordnetenhanse
bei der Weiterberatung des

Bergetats
zunächst zur Besprechung . Als erster Redner sprach
Abg . H u e (Soz .), Beamter des Deutschen Bergarbeiter-
Verbandes . Der Etat gebe große Ueberschüsse. Daher
dürfe man nicht von einer Unrentabilität der Staats¬
bergwerke sprechen. Slbg. v. Pappenheim (kons .)
forderte den Minister eindringlich auf , dafür zu sorgen,
daß das Kohlenshndikat zu stände komme; die Landwirt¬
schaft wie auch das Gewerbe brauchten stabile Kohlen-
preise . Gegenüber bezüglichen Anregungen beteuerte
Handelsminister Tr . Shdow,  für Braunkohlengewin-
nung geeignete Gelände sollten nicht mehr veräußert
werben . Jnbezug auf das Kohlenshndikat bittet ' der
Minister , ihm seine schwere Stellung nicht durch Drän¬
gen zu erschweren. Abg . Tourneau (Ctr .) betont
die Bedeutung der kleinen Kaliwerke und bekämpfte
die geplante Kaliabgabe . Abg. Hasenclever (ntl .)
schilderte die außerordentlichen volkswirtschaftlichen Ver¬
dienste des Kohlenshndikats , wenn dieses natürlich auch
keine Wohltätigkeitseinrichtung sei oder sein solle . Abg.
Busch (Ctr .) befürchtet schwere Schädigungen der Land¬
wirtschaft von der Errichtung einer staatlichen Braun¬
kohlengrube bei Türen , wozu der Minister  weitere
Prüfung der Verhältnisse zusagt . Abg . M ü n st e r b e r g
<Pp ) nahm sich der Bernstein -Produktion an , worauf
eirie zusagende Auslassung vom Negierungstische folgte
Bei den Einzelpositionen nahm sich Abg . V r u st (Ctr .)
der Marktscheider und Steiger an , ebenso Abg . Hue
(Soz .). Abg. Hasen clever (ntl .) und Jmbusch
(Ctr .) setzten sich über die Behandlung der Arbeiter
seitens der Gewerbegerichte auseinander . — Am Frei¬
tag wird der Gegenstand weiterberaten werden.

Der Friede gesichert!
f>Die Wolken der Kriegsgefahr , die bereits eine

recht drohende Gestalt angenommen hatten , haben sich
verzogen . Einige Nebelstreifen in den Zeitungen ziehen
ihnen langsam nach. Die ausländische Presse verlegt
sich aufs Raten , was wohl die Veranlassung zu den
ersten Gerüchten gegeben habe ; meist stößt man dabei
aus den Verdacht , daß die deutsche Regierung mit
erheblichen Krediten für neue Rüstungen vor den
Reichstag treten werde ; man sprach schon von einer
halben Milliarde für neue Kanonen und anderes . Die
russische Presse fährt fort , das Volk der Slaven gegen
Deutschland aufzuhetzen, das sich durch die „Intrigen"
der letzten Woche um die russischen Sympathien bringen
werde . Wer lacht da?

_ Beachtenswert ist eine Auslassung des „Petit Pa-
risien ", eines Blattes , das in den letzten Jahren sich
trotz seines Namens weit über die französische Turch-
schnittspresse emporgeschwungen hat . Es schreibt:

„Bei der Untersuchung der Gründe für die deutsch-
österreichische Kampagne gegen die russischen Befestguugen
an der Westgrenze des Zarenreiches ist unseres Erachtens
ein Gesichtspunkt außer Acht gelassen worden. Die Ber¬
liner Zeitungen, die auf die russischen Rüstungsmaßnah¬
men hinwiesen, machten auch gleichsam auf den wachsen¬
den Verfall Oesterreich-Ungarns aufmerksam, auf das Unbe¬
ständige seiner Politik und den schlechten Willen des Par¬
laments in Wien betr. die Organisation zur Verteidigung
der österreichischen Grenzen. Da muß man sich doch fragen,
ob diese Pretzkampagne nicht dazu führen soll, die öster¬
reichische Regierung zu entscheidenden Maßnahmen zu brin¬
gen, zu einer beträchtlichen Vermehrung seiner Rüstnngen
zu Opfern, die für seine finanziellen Hilfsquellen vielleicht
übertrieben sind. Man versucht es, durch die Drohungen
mit der russischen Invasion Oesterreich in Schrecken zu
versetzen, um es aus seiner Untätigkeit aufzurütteln . Die
hochoffiziöse Wiener Presse hat der antirussischenKampagne
gegenüber eine durchaus ernste Haltung gezeigt, und sie
hat sich jeden heftigen Angriffs auf das Zarenreich ent¬
halten , gegen das sie sonst schonungslos dorgeht."
... ..Als vorzüglicher Wolkenscheuer hat sich der fran¬

zösische Ministerpräsident Toumergue erwiesen . Er
leitete am Dienstag in der Deputiertenkammer die

Etats des Aeußeren mit einer aus-
fuhrlichen Erklärung der internationalen Lage ein , die
volle Klärung gebracht hat . Frankreich beabsichtige
?ftn3CV uuht , dte legitimen Interessen anderer Völker
in Afrika zu schädigen. Im einzelnen führte Tou-mergue folgendes aus:

Das Einvernehmen Frankreichs mit dem verbündeten
Rußland und dem bestem deten England hat es sertiggebra l t,
das europäische Gleichgewicht aufrechtzuerhalten und den
Frieden zu wahren. Frankreich hat daran gearbeitet, die
Spuren des Balkankonfliktes zu beseitigen und den Groll
zwischen den Frankreich befreundeten Nationen zu besänf¬
tigen. Frankreich arbeitete durch seinen Botschafter in
London an dem Werke der Versöhnung und Gerechtigkeit.
Die Botschafter in London mußten mit Klugheit Vorgehens
um nicht den Ausbruch eines allgemeinen Krieges zu ris-
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Tieren, den zu vermeiden das Bestreben aller Regierungen
sein muß. Bezüglich Albaniens sei die Mitwirkung Frank¬
reichs allen denjenigen sicher, die in diesem Lande ohne
Gewaltsamkeit die Ruhe wiederherstellen. Frankreich be¬
tätige sich in friedlichem Sinne , besonders auch in der
Türkei. Diese würde nicht auf die finanzielle Unter¬
stützung Frankreichs rechnen können, wenn sie den Frieden
stören wolle.

Zum Schluß seiner Rede wies der Ministerpräsident
darauf hin , daß Frankreich den festen Willen zum
Frieden habe , es sei aber auch ebenso fest entschlossen,
von seinen materiellen und moralischen Interessen auf
der Welt nichts zu opfern . Er betonte die Festigkeit
des Bündnisses mit Rußland und der Freundschaft
mit England , die durch die einstige Gegnerschaft nur
verstärkt werde . In vollem Einvernehmen mit seinen
Verbündeten und Freunden verfolge Frankreich in
loyaler Weise seine Politik offen und ehrlich . Es
sei entschlossen, in der Welt den Platz zu behaupten,
der seiner ruhmreichen Vergangenheit und seiner Arbeit
gebühre , gestützt auf sein Heer und seine Seemacht , die
stark seien , nicht um zu drohen , sondern um die Ideale
der Freiheit und Gerechtigkeit zu verteidigen.

Darin wird Frankreich niemand hindern , am aller¬
wenigsten Deutschland , das auf seinen 43jährigen Frie¬
den stolz ist, weiß , was es ihm verdankt , und ihn
nicht gestört wissen möchte.

Politische Rundschau.
Berlin,  11 . März.

— Der Kaiser  begab sich Mittwoch mittag nach Pots¬
dam zur Teilnahme an der Taufe eines Enkels des Ober¬
kämmerers Fürsten Solms -Baruth.

*

Prinz Heinrich hat zu seiner Erholung und
„um auch einmal so eine Fahrt mitzumachen ", mit
dem Dampfer „Kap Trafalgar " der Hamburg -Südame¬
rikanischen Tampsschiffahrtsgesellschaft eine Seereise an¬
getreten . In seiner Begleitung befindet sich seine Ge¬
mahlin . An Land zu gehen beabsichtigt das Prinzen¬
paar nirgends , sondern ans dem gleichen Dampfer so¬
fort die Rückreise anzutreten.

: : Tic Arbeiten der dentschen Militärmifsion in
Konstantinopcl . Ter Pariser „Matin " läßt sich aus
Konstantinopel melden , daß der frühere deutsche Mi-
litärattachee in Konstantinopel Oberst von Strempel,
der jetzt der deutschen Militärmission als Mitglied an¬
gehört , gänzlich aus preußischen Diensten auszuschei-
den beabsichtige. Er habe diesen Entschluß einem seiner
Freund ' brieflich mitgeteilt , da er sich ganz dem Re¬
formwerk der türkischen Armee zu widmen gedenke.

: : Eirw große Kundgebung für den scheidenden
Statthalter bereitet die elsaß-lothringische Bevölkerung
vor , um dem Grafen v. Wedel zu beweisen , daß die
Elsässer und Lothringer sein Wirken nicht vergessen
werden . Der bereits einmal dementierte Plan , einen
großen Fackelzug abzuhalten , wird verwirklicht wer¬
den . Außerdem wird dem Grafen v. Wedel eine kunst¬
voll ausgeführte Widmung von einer Deputation über¬
reicht werden . Bis jetzt sind 2900 Vereine mit über
300 000 Mitgliedern für den Huldigungsakt gewonnen.
Allein aus Straßburg haben über 200 Vereinigungen
mit rund 12 000 Mitgliedern ihre Beteiligung zuge¬
sagt . Aus allen Orten des Landes laufen stündlich
neue Anmeldungen ein . Nach Schluß des Fackelzuges
veranstalten sodann die elsaß-lothringischen Gesangver¬
eine eine Serenade , in deren Programm auch das Lieb¬
lingslied des Statthalters „O Elsaß , mein Elsaß " aus¬
genommen ist. Es hat sich zur Vorbereitung des Fest¬
aktes ein Bürgerausschuß gebildet . Die konstituierende
Versammlung wird am 20. Nkärz abgehalten werden.

: : Keine tteberfälie auf Militär in Elsaß -Loth¬
ringen . Tie Meldungen einer Reihe auswärtiger
Blätter , die von Ueberfälleu von Zivilpersonen auf
das Militär in Elsaß -Lothringen berichten , sind , wie
sich nunmehr herausgestellt hat , vollständig erfunden.
In der Dienstagssitzung der Zweiten Kammer des
Landtages von Elsaß -Lothringen bestätigte dies auch'
der Staatssekretär Gras von Noedern , indem er be¬
tonte , daß die Untersuchungen in der Angelegenheit
eine vollständige Haltlosigkeit dieser Nachrichten er¬
gaben.

Parlamentarisches.
? Die KoutroMersem 'nlnngc» bildeten am Dienstag in

der Reichstagskommissionfür Reform des Militärstrafgesetz¬
buches den Gegenstand lebhafter Erörterungen . Trotz der
Erklärung des Kriegsministers, daß daran die ganze Re¬
form scheitern könne, wurde beschlossen, daß das Militär¬
strafgesetzbuch nur für die Dauer der Kontrollversammlung
den Kontrollversammlungsteilnehmern gegenüber güten soll.
Konservative und Nationalliberale stimmten dagegen.

Europäisches Ausland.
Italien.

; Tie Neubildung des italienische« Kabinetts wird
jedenfalls dem von Giolitti empfohlenen früheren Minister¬
präsidenten Sonnino übertragen werden. Wie es heißt,
ist dieser jedoch nur dann bereit, die Neubildung des Kabi¬
netts zu übernehmen, wenn Giolitti dem König gegenüber
das neue Kabinett so lange unterstützt, bis es die in Aus¬
sicht genommene Reorganisation der italienischen Finanzen
zu Ende geführt hat . Nach einer anderen Version soll
Sonnino nur dann zur Annahme der Ministerpräsident-



schaft bereit sein, wenn der König ihm im voraus die
Ermächtigung erteilt , im Ernstfälle die Kammer auszu-
lösen.

Frankreich.
* Uever die Cherbourgcr Spionageafsärc der Eva

Hornetter melden die französischen Zeitungen folgen¬
des : „Nachdem der Spionin die bei ihr beschlagnahm¬
ten Briefe vorgelegt worden waren , hat sie zugege¬
ben, daß sie zu Spionage -Diensten von der deutschen
Marine nach Cherbourg geschickt worden sei. Sie habe
allerdings niemals beabsichtigt , sich geheime Doku¬
mente zu verschaffen , da sie wußte , daß dies fast
unmöglich sei. Dagegen sollte sie möglichst genaue
Angaben über alle Verteidigungswerke von Cherbourg,
dem Stützpunkt des Aermelkanals , machen. So hat
man sie noch wenige Tage vor ihrer Festnahme in
einem Fort von Cherbourg gesehen , wo sich zahlreiche
Zementbauten befinden , die im Kriegsfälle das Er¬
satzmaterial für die Unterseeboote und Torpedoboots
ausnehmen sollen . Eva Hornetter hat den Unter¬
suchungsrichter gebeten , ihrer Schwester von ihrer Ver¬
haftung Kenntnis zu geben, die in Nancy wohnt und
mit einem Eisenbahnbeamten verheiratet rst. Alle
Seesoldaten , die mit Eva Hornetter in Verbindung
standen , werden vor den Untersuchungsrichter geladen
werden ."

Nmerika.
Mexiko.

k völlig geschlagen wurden die Aufständischen in der
Schlacht bei Torreon . Die Truppen Huertas verfolgten in
vier getrennten Kolonnen den Feind. Außerdem verfügt
Huerta über eine Reserve von 5000 Mann.

* Der Sohn des Generals Tcrrazas , für dessen Frei¬
lassung ein Lösegeld von zwei Millionen Dollars ver¬
langt wurde, ist auf Befehl General Villas in Freiheit ge¬
setzt worden, ohne daß ein Lösegeld bezahlt worden wäre.
Terrazas ist bereits nach Elpaso zurückgekehrt.

Lokale u. Vermischte Nachrichten.
<7 Oestrich, 12. März . Nachdem das Wasser im

Rheine  am gestrigen Tage noch um ca. 40 Zentimeter
gestiegen war , ist dasselbe in der letzten Nacht noch um
weitere 12 Zentimeter gewachsen. Die den Ufern beiderseits
entlang gelegenen Ländereien, Wiesen und Gärten sind weit¬
hin überflutet und in den anstoßenden Häusern muhten die
Keller, insoweit das Wasser nicht schon in dieselben einge¬
drungen war , geräumt werden. Der Wasserstand hat eine
Höhe erreicht, wie dies seit einem Jahrzehnt nicht mehr der
Fall war . Infolge des eingetretenen kühleren Wetters ist
wohl ein Rückgang des Wassers jetzt zu erwarten.

- Oestrich-Winkel , 12. März . Das neue Schuljahr
in der Privatschule e. V., Mittelheim, beginnt am 21. April
1914 , und teilen wir mit, um einen verbreiteten Irrtum
aufzuklären, daß in der genannten Schule alle Kinder
ohne Unterschied der Konfession  ausgenommen
werden, da für den evangelischen als auch für den katho¬
lischen Religionsunterricht Lehrkräfte vorhanden sind. Der
gesamte Unterricht ist nach den neuen „ministeriellen Be¬
stimmungen über das höhere Mädchenschulwesen" von 1908
geregelt, sodaß ein späterer Uebertritt in eine öffentliche
Anstalt ermöglicht wird . Die Schule ist lO-stufig. Die
Kinder werden von: schulpflichtigen Alter an ausgenommen
und in kleinen Klassen unterrichtet , sodaß eine individuelle
Behandlung des Einzelnen möglich ist. Der Eintritt empfiehlt
sich von den ersten Schuljahren an, damit ein rasches Ein¬
arbeiten stattfinden kann. Die Unterstufe nimmt auch
Knaben auf, die nach 3 Jahren ohne weiteres an eine
höhere Knabenschuleübergehen können. Um auch auswär¬
tigen Schülerinnen den Besuch der Schule zu erleichtern,
ist bei Festsetzung von Beginn und Schluß des Unterrichts
auf den Fahrplan der Staatsbahn Rücksicht genommen.
Anmeldungen nehmen entgegen: die Herren Hauptmann von
Stosch, Mittelheim, und Karl Schneider, Oestrich, sowie
die Lehrerinnen. (Morgens zwischen8 und 12 Uhr in der
Schule).

:f : Sltville , 12. März . Das Hochwasser bietet auch
am hiesigen Rheinufer sein gewaltiges Bild . Der Leinpfad
ist bereits seit einigen Tagen überschwemmt und verfügt
heute über einen Wasserstand von über l/i Meter . Die

Eltviller Aue steht sozusagen völlig unter Wasser. In die
Kellerräume des Herrschaftshauses ist das nasse Element
eingedrungen. — Uebel scheint es auch im benachbarten
Niederwalluf bestellt >zu sein. Das neue Schulgebäude
empfindet jedenfalls die Ungunst seiner Lage, denn das
Wasser soll in den Kellerräumen stehen und die Heiz¬
anlagen unbrauchbar gemacht haben. Inzwischen ist ein
weiteres Steigen des Wassers gemeldet. Hoffentlich bleiben
Gefahren aus.

-f- Eltville , 12. März . (Neues vom Kino .) In
dem Rheingauer Lichtspiel-Theater (Bahnhof-Hotel) findet
am Sonntag , den 15. März , die Vorstellung des großen
Pathü -Schlagers „Durch Nacht und Grauen"  statt,
die uns die Bekanntschaft mit einem recht spannenden Film-
schauspiel vermittelt . Dieses Schauspiel gibt dem Kino,
was des Kinos ist. Die Wirkung dieses abwechslungsreichen
Kinostückes, dessen abenteuerliche Handlung man mit Inte¬
resse verfolgt, zumal die kolorierten Bilder , besonders die
landschaftlichen Szenerien vielfach außerordentlich hübsch
sind. Was das Stück hoch über das Niveau der üblichen
Filmerzeugnisse hinaushebt , sind die farbenprächtigen Bilder,
die man darin zu sehen bekonimt. Ununiwundene Aner¬
kennung verdienen Regie und Darstellung für die packende
Bilderfolge und das dramatisch bewegte Gestenspiel. Dieses
großartig kolorierte Filmschauspiel wird dem Film, der
König der Lüfte, an Schönheit nicht nachstehen.

A Mittelheim , 10. März . Die Generalversammlung
des hiesigen Spar - und Darlehnskassenvereins  fand
gestern statt . Der Geschäftsbericht für das Jahr 1913
ergab einen Kassenumsatz von Mk. 135 000 .— Der erzielte
Reingewinn belief sich auf 191 Mk. 21 Pfg , welche statuten¬
mäßig dem Stiftungs - und Reservefond überwiesen wurden.
Das Gesamtreinvermögen des Vereins beträgt Mk. 3000 .—
Die bisherigen Mitglieder des Vorstandes, die Herren I.
Kauter  I ., Andr. Janz  und die Aufsichtsratmitglieder W.
Berg und W. Ruth mann  wurden wieder gewählt.
Im weiteren wurde beschlossen die Spareinlagen , welche
1000 Mark übersteigen, mit 4% zu verzinsen. Die Dar¬
lehnszinsen wurden wie bisher mit 4l/s°/0 belassen. Nach¬
dem der geschäftliche Teil erledigt, sprach der Rechner H.
Schlegel  über die Nassauische Lebensversicherungsanstalt,
insbesondere aber über die Hypothekentilgungsversicherung.
Diese sei insofern ein Vorteil für die kleinen Darlehnskassen,
welche doch meistens zweite Hypotheken zum Pfände haben,
als die erste Hypothek durch Versicherung eine festere Grund¬
lage für die zweite Hypothek ergiebt. An die Ausführungen
schloß sich eine interessante Besprechung, welche sich schließ¬
lich auf das gesamte Versicherungswesenausdehnte und dem
Vorsitzenden Herrn Bürgermeister H i r schm a n n Gelegenheit
gab, auf die mannigfachsten Veränderungen, welche das
neue Versicherungsgesetzmit sich brachte, aufmerksam zu
machen und manche Erläuterungen dazu zu geben.

* Johannisberg , 10. März . Bei der gestrigen Wohn¬
hausversteigerung des Herrn Seb . Stuhlträger blieb Herr
Peter Klunk  mit 7200 SJlavt  Letztbietender . Der Zu¬
schlag bleibt Vorbehalten.

* Johannisberg , 10. März Bei der heute vorge¬
nommenen Ergänzungswahl zur Gemeindevertretung wurde
in der zweiten Klasse Herr Verwalter Grandjean  ge¬
wählt.

* Geisenheim, 11. März . Eine Anzahl Keller stehen
80 cm. hoch unter Wasser. Die dem Rhein zu gelegenen
Häuser sind überschwemmt. Infolge des Hochstands des
Rheins ist das Nahewasser gestaut.

* Rüdesheim , 10. März . Der Minister für Landwirt¬
schaft, Domänen und Forsten hat , wie aus Berlin gemeldet
wird , das zwischen der Stadt Rüdesheim und der Königl.
Regierung zu Wiesbaden vereinbarte Abkommen wegen der
Versorgung des Niederwaldes mit Wasser  genehmigt . Die
Stadt Rüdesheim stellt der Regierung das nötige Wasser
aus dem städtischen Wasserwerk gegen eine bestimmte Ver¬
gütung zur Verfügung, das von da mit elektrischer Kraft
auf den Niederwald gehoben wird . Die erforderlichen Ar- §
beiten für die Leitung von Rüdesheim auf den Niederwald
werden sofort ausgeschrieben und so gefördert, daß die An¬
lage Anfang Mai , während der Kaiser in Wiesbaden Hof¬

lager nimmt, fertig gestellt und im Betrieb ist. ®‘ej®(jjeii
versorgungsfrage des Niederwalds ist nämlich durch 0
Kaiser in Fluß gebracht worden.  Der K
wird von Wiesbaden aus den Niederwald  bejm
Außer dem Niederwald wird der Kaiser während ff
diesjährigen Wiesbadener Aufenthalts auch das
genesungsheim irrt ehemaligen Kloster Eberbach
sichtigen. ,

* Aus dem Rheingau , 12. März . Durchfahre"
Züge am Rhein.  Im neuen Sommerfahrplan ver \
zum erstenmal überhaupt ein Zug, der an keiner Zwl
station hält . Es handelt sich um den v -Zug 172, der ff^
auf der rechten Rheinseite verkehrt und zwischen Köl» ^Wiesbaden überhaupt nicht anhält . Die Sache ist ""
für die beteiligten Städte nicht so bedeutend, da der
wenig später verkehrende v -Zug 58 die nötigen Haltep"̂
aufweist und beide Züge in Aschaffenburgvereinigt wer
um nach München weiterzufahren. Irgendwelche Schädig
der betr . Städte tritt also durch das Durchfahren des l)-ö%
172 nicht ein. Immerhin ist bemerkenswert, daß auchL
auf der Rheinstrecke der Anfang mit durchfahrenden A®
gemacht wird, und man geht wohl nicht fehl in der
daß dem ersten durchfahrenden Zuge iveitere allŵ .
folgen werden. Dabei wird aber die Eisenbahnverw""^
zweifellos, wie auch auf anderen Strecken, bemüht se>"
Rheinstädten ausreichenden Anschluß an alle Züge zu sw

* Wiesbaden , 9. März . Biehhof -Marktberi  -
Amtliche Notierung . Auftrieb : 66 Ochsen, 22 Bullen,
Kühe und Färsen, 443 Kälber, 75 Schafe, 994 Sch"̂
Preis per Ztr . Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual . 86-"^
2. Qual . 78 —75 M., Bullen 1. 73 - 78, 2. 63 - 7%
Färsen und Kühe 1. 84 - 93, 2. 70 - 76 M ., Kälber ,
00 —00, 2. 110 - 113, 3. 100 - 107. Schafe (Mastlän""n
M . 96, Schweine (160 bis 240 Pfd . Lebendgewicht) 6®
64 M , 240 —300 Pfd . Lebendgewicht 61—62 Mk.

* Wiesbaden , 10. März . Verhaftet wurde jjjy
vormittag der Vorsteher der sozialen Abteilung der chej"%
Fabrik Griesheim-Elektronwerke Dr . Geisenberg^
der auch die Kasse der Arbeitßrbaugenossenschaftdes 2% ,
zu verwalten hatte . Der Festgenommene soll UH* ^
schlagungen  in Höhe von 60 000 Mk. begangenh" j
Die Staatsanwaltschaft hatte hinter Geisenberger, der
einigen Tagen verschwunden war , einen Steckbrief erwA
Gestern abend hatte Dr . Geisenberger sich von Wies%
aus telephonisch gemeldet und dem Gericht zur VerM
gestellt. J

* Frankfurt a. M ., 10. März . Der Polizei fP (j,
cs jetzt, den Mann und die Frau zu ermitteln , die vo ,
nigen Monaten einer Verkäuferin in Frankfurt das u n c %
liche Kind  abuahmen unter dem Versprechen, es 0 gj
eine Vergütung von 500 Mk. adoptieren zu wollen. ^
handelt sich um den Eisenbahnsekretär Hans Lettner : (
Würzburg, der mit feiner Ehefrau den Betrug  i " yt
gesetzt hatte . Das Kind hatten beide in der Nähe ^
Speier in der Pfalz a u s g e s e tzt, nachdem sie vo»
Verkäuferin die vereinbarte Geldsumme erhalten hacke■

* Frei -Weinheim , 10. März . Das Steige " ^
Rhein Wassers  hält immer noch an. Die Flute" ^
spülen bereits den Datum, und alles Jnnenland sieh
unter Wasser. Viele Leute waren heute eifrig
Holzvorräte , die noch im Ueberschwemniungsgebietläge ^
in Sicherheit zu bringen ; doch inancher kain zu
eine Menge Holzwellen bereits über Nacht fortgesch"" ^
waren . Sollte noch weiteres Steigen eintreten, so
wir uns hier auf inancherlei schlimme Wassernöte
machen.

* Braubach , 11. März . Der Rhein hat he"^
höchsten Stand im letzten Jahrzehnt hier erreicht ^
Wasser ist in die Stadt gedrungen, alles Land 0011
Staatsbahndamm ist überschwemmt. Die Kleinbahn "e
nur bis zur Stadtmitte.

— Kreuznach, 10. März . Im nahen
haben Einbrecher den Laden der Witwe Feitner heiE ^ js«
Sie haben die Scheibe im Ladenfenster mit ~Sch'<
bestrichen und eingedrückt,
waren , Kaffee, Zigarren u.

Aus dem Laden wurden
a. sowie das gesamte

Der Erbe eines Thrones.
Novelle von Hermann Nhde.

71 * (Nachdruck verboten.-
Der Adoptivsohn des Hauptmanns La Ramee zählte

achtzehn Jahre . Er war in dem Wirtshause „Zu
den drei Kronen " erzogen worden , allein er teilte
mit denen , die er seine Brüder nannte , niemals die
Mühen und Arbeiten ihres Standes . In seiner ganzen
Erscheinung gab sich ein gewisses vornehmes Wesen
kund, es schien, als fei seine feine , aber kräftige Hand
nur geschaffen, den Degen eines Edelmannes zu führen.
Die gute Guillemette hatte es an mütterlicher Zärt¬
lichkeit gegen ihr Pflegekind nicht fehlen lassen, und
der alte Hauptmann hatte den Jüngling in allen
Leibesübungen aufs trefflichste unterrichtet . Oft sagte
er zu seinem Freund Jakob mit dem ganzen Stolze
eines Vaters und Lehrers:

„Franz ist der beste Schläger in ganz Frank¬
reich !"

„Nach Euch !" gab Campdaraine zur Antwort.
„Ich zähle nicht mehr mit , ich bin bald achtzig

Jahre alt , da muß man der Jugend Raum lassen ."
Der Pfarrer seinerseits hatte sich des Knaben eben¬

falls angenommen . Er unterrichtete ihn in allem,
worin er selbst Kenntnisse befaß . Aber er hatte auch
die Seele nicht vergessen.

In dem Dörfchen war er außerordentlich beliebt.
Jeder Bauer schien ihn zugleich mit dem greisen Haupt¬
mann und der Kronenwirtin an Kindesstatt ange¬
nommen zu haben . Mit wohlwollendem Lächeln
grüßten ihn die Alten im Dorfe , wenn er in seinem
bescheidenen , aber geschmackvollen Wams , das zierliche
Barett auf dem Haupte und den Degen an der Seite,
stattlich dahinschritt . Die Frauen nannten ihn nie
anders als „den Sohn des Fürsten ", hätten jedoch
wohl schwerlich angeben können , welches Fürsten . Und
das Geheimnis seiner Geburt , weit entfernt , ihnen als
ein Makel zu gelten , umgab ihn vielmehr in ihren
Augen mit einer Art von geheimnisvollem Nimbus.
Seine blauen , schönen Augen hatten einen seltsamen
Glanz , es lag in ihnen ein stilles Feuer und wieder
eine gewisse schmerzliche Entsagung . Es war , als präge
sich in diesen klaren und tiefen Blicken die Klage

aus , in die engen Grenzen eines Dorfes gebannt zu
sein, und oft schien es wiederum , als brenne der
Jüngling vor Begierde , hinauszustürmen in die Welt,
um sich den ihm gebührenden Platz zu erobern . Es
schien, als male sich die Zukunft groß und alorreich
in diesem Feuerkopfe.

„Ihr seid mein Vater, " so redete das Kind des
schwarzen Hauses oft den greisen Hauptm 'ann an,
„aber meine Mutter — wer ist meine Mutter ?"

„Guillemette Le Roh, " antwortete der Alte , in¬
dem er einen Seufzer unterdrückte.

„Wohl , die gute Guillemette , die ich innig liebe,
ist meine Mutter , weil sie mit der treuen Zärtlichkeit
einer solchen für mich sorgt . Allein bisweilen ist
mir doch, als fülle sie mein Herz nicht ganz aus.
Ich empfinde oft eine schmerzliche Leere , eine ahnungs¬
volle Beklommenheit , wenn ich den süßen Namen einer
Mutter aussprechen höre . Sagen Sie mir , mein Vater,
ob ich sie erst im Himmel sehen werde : und ich will
mein Stündlein ruhig erwarten . Diese Ungewißheit
bricht mir das Herz. O, ich flehe Sie an , lichten Sie
den Schleier , der meine Kindheit deckt, und ich will
Sie segnen , als ob Sie mir zweimal das Leben ge¬
geben hätten ."

Der Greis bedeckte die Augen mit der Hand , und
Jakob von Campdaraine ergriff die Rechte des jungen
Mannes , indem er mit einem seltsamen Gemisch von
Liebe und Achtung sagte:

„Sehen Sie denn nicht ein , wie tief Sie Ihren
Vater betrüben ?"

,,O, Verzeihung , Verzeihung !" rief Franz dann
innig aus , „allein mein Drang , dies zu erfahren , ist
zu groß ."

In einer Nacht ward die Einwohnerschaft von Vi-
vonne plötzlich durch lautes Pferdegetrappel und durch
Waffengeklirr aus dem Schlummer aufgeschreckt. Durch
das sonst so friedliche Dorf zogen Abteilungen von
Truppen . Franz eilte zum schwarzen Hause , er fand
seinen Vater vor der Tür stehend, der Anblick der
stattlichen Krieger schien ihn heftig aufzuregen . Seine
Augen funkelten von Kampfeslust , und ohne Zweifel
ließ der greise Mann seine einstigen Waffentaten , seine
glorreichen Siege , die Tage seiner Jugend und seines
Ruhmes vor seinem Geiste vorüberziehen.

Car"'^,Wer ist Euer Feldherr ?" fragte er einen
binier.

„Der Herzog von Epernon ."
„Von wo kommt Ihr ?"
„Von Paris ."
„Und was ist das Ziel eures Marsches ?"
„Angouleme , der neue Regierungsbezirk des v, (

zogs . Er will mit Heinrich von Bearne nichts
zu schaffen haben ."

Als der letzte Mann der Nachhut an dem sch)," " sich
Hause vorbeigezogen war , umarmte Franz ltür "' .,
seinen Vater und rief : ,,O, wie schön wäre es, el  ^
Helm, eine Rüstung zu tragen ! Wie herrlich wu« {i
sein, zu kämpfen und zu siegen . O. mein a-sCV{,|#
laßt mich hinansziehen in das Feld , hinaus zuM .x
tigen Streite ! Oder soll der Degen , den ich an me
Seite trage , in der Scheide rosten ?" jh»

„Wackerer Junge !" rief der Greis , indem eC
stürmisch ' 't sein Herz drückte. . m<

Der Jakob war vor wenigen Augenblicke"
getroffen , ec betrachtete die Gruppe in schweige'
Rührung . sfitt

„Ja, " wiederholte der Jüngling begeistert , ''̂ i>
Klange der schmetternden Trompeten möchte ich
— kämpfen ! Wollen Sie mir dazu Ihren Segen g
mein Vater ?"

„Es ist noch nicht an der Zeit, " erwiderte S
ernst und gewichtig. .. . gff

„Und wann wird diese Zeit kommen ?" r
Franz von La Ramee wieder.

„Hoffen , vertrauen Sie !"
Der Schüler des alten Hauptmanns hatte )" 1 fifl

Nacht süße Träume : er befand sich im Geiste ^ -
Schlachtgetümmel , er hörte das Blasen der f
Pete, das Feuern und das kriegerische GeschO' „iiv
Truppen . Er focht mit großer Auszeichnung „jtf
wurde auf der Wahlstatt sieggekrönt zum Ritte) . (,-
Marschall von Frankreich erhoben . — Als
wachte, füllten sich seine Augen mit Tränen,
ertrug den schmerzlichen Gegensatz seines Tra ""
mit der Wirklichkeit nur , indem er sich die erM"% ec
den Trostesworte des alten Jakob immer und "
hitflStiv tttS . . .. : : . ewieder ins Gedächtnis zurückrief.

(Fortsetzung folga
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Hund öor ^en später etwa folgenden Polizei¬
en , flenn ^ pur abzulcnken , haben die Einbrecher vor
reichste ^ ^ Boden einen Sack ausgebreitet und diesen

^ mt  Pfeffer bestreut.

* ©ft r Dpfer des Hochwassers,
und » iVt c^ e’ u - März . Das Hochwasser in Baden
ertranken - hat bis jetzt 5 Todesopfer gefordert . Es
bei Ufo. l.n "er Aach ein 1bjähriger Knecht, in der Donau
Sohn einosL 1^^h ^ ger Knabe , in der Brcnz der 4jährige
8rohnm»ia ^ "wachers , in der Glatt der l 4jährige Sohn eines
^ftenam - 18 Un̂ *n äer Alb ein Zjähriger Knabe . Erneute

° verursachten ein weiteres Anfchwellen der Flüsse,
die ni,I5 ? ^ surt a . M .. 11 . März . Als im Jahre 1907

P“ u des inzwischen zum Tode verurteilten
schieden» " fff erkrankte und starb , brachten ver-
bestehe^ .Festungen die Meldung , daß der Verdacht
streunte ; »v au  ' e« don Hops vergiftet worden . Hopf
und solgedessen gegen verschiedene Redakteure
^ernrt »;n Privatpersonen Klagen an , die zur
’Mfni'p,- Lna  der Beklagten führten . Ter Redakteur
derausnftL „Taunusboten " hat inzwischen dieWie-
nier des Verfahrens beantragt . Die Strafkam-
erkanm» Frankfurt a . M . kam dem Antrag nach und

au f Freisprechung  des Angeklagten,
ftp automatische EiscubahnwagenkupPClnng für
Puda ^ flft ' '.analen Berkehr ist nunmehr erfunden . Die
Kredit der französischen Kammer hat eine»
Ueueu " Millionen Francs zur Einführung dieser
^uptsSM '^ ^ ischen Kuppelung eingebracht . Es sollen
die / , A damit diejenigen Wagen versehen werden.
Kuppel»!, ^ uationalen Verkehr laufen . Die mit d'er
ffettend-s «»" " gestellten Versuche haben ein zufrieden¬
er K„ 's. ^ esultat ergeben . Die Hauptschwierigkeit bei
«er sĵ '" " ktion bestand darin , einen Typ zu finden,
^iigl t ° Plle  Schwierigkeiten auch den ausländischen
kehrZ NftjL̂ " ders des internationalen Durchgangsver-

Deutschland und der Schweiz anzupassen

fchidSbû ^ gehrirnnisvollc TragvVie hat sich in dem
Städtchen Biberach abgespielt . Ter Anti-

hdusp̂ " Händler Bauer wurde dort vor fernem Wr.
slwerverletzt vorgefunden . Er gab an , von dem
sh er Rudolf aus Gebrazhosen , der ihn wegen

^rau . ch" ' d von 300 Mark ausgesucht hatte , und einer
gleich nicht kannte , angeschossen worden zu sein,
feine dieser Aussage starb Bauer . Man eilte in
ivt hl" tznung und fand dort den Bildschnitzer Rudolf
hatte --Etnem Sessel dasitzend . Allem Anschein nach
Rchr >«ch selbst erschossen . Geld wurde bei ihm
der unden , dagegen war die Kasse Bauers , in
■leer. 0. Mark für Rudolf bereit gelegen hatten,
F ^ uiic, *' öec  verheiratet war , erfreute sich großer
die führte ein ruhiges Leben . Bon der Frau,
Ais ji,„ Er kurz vor seinem Tode als Mittäterin des
Spur ^1> ? ^^ubten Anschlages bezeichnete , fehlt jede
ZügeleStaatsanwaltschaft,  die die Verfolgung der
tliufjn gElt in die Hand genommen hat , steht vor-

« ^ einem Rätsel.
stliilk" Rcttungsmaunschast bei », „Bolturno "-Nn-
dat 'iwen reiche Belohnungen zuteil . König Georg
ach eeleuten , die im Oktober vorigen Jahres
Ampfer/ " Rettungsarbeiten des in Brand geratenen
Kehe» ^ ' -Bolturno " beteiligten , Silbermedaillen ver-

.atros -n in allem erhielten 232 -Offiziere und
Wertes, »drese  Auszeichnungen . Unter den Teko-
^ardde,,finden sich 7 Offiziere und 25 Mann des
Pffijter ? , l n Llohddampfers „Großer Kurfürst " und 4
» Z 29 Mann des Norddeutschen Llohddamp-
» Pitä « Ülr.“ Ö". Das englische Handelsamt hat ferner
^ "den,ev°l.^ ^ ich vom „Großen Kurfürst " und Kapitän
" -"^ yer vom „ S "

ten
tma ,

erhielten , wurde vom Handelsamt
dedgcht, XÊldgeschenk von 3 Pfund in Gold (60 Mark)

-euer Blistableiter wurde in Paris der

Uefiev,, bet  Wissenschaft vorgelegt , dessen Spitze einen
von S bon  1 - 2 Milligramm Radium zum Preise
vinm v ^ ranc§ Pro MiUigramm trägt . Ta das Ra-
gut umgebende Luft auf große Entfernungen

. " end macht , findet in den verschiedenen atmo-

ntchts mehr gehört , und alle Nachforschungen nach
seinem Leichnam blieben ergebnislos . Der unter dem
Verdacht , den Verletzten .später ermordet zu haben,
verhaftete Bauer leugnete die Tat . Montag abend hat
man nun endlich die Leiche des Ermordeten im Stalle
des Verdächtigen ausgesunden . Der Körper des Ermor¬
deten war vollkommen zerstückelt , und die einzelnen
Teile dann unter einem Dunghaufen vergraben fyor-
den , wo sie im Zustande völliger Verwesung gesunde»
wurden . Auch jetzt leugnet noch der Verhaftete jede
Schuld an dem Morde.

** Ein scheußliches Verbrechen hat sich in Wiel-
strup bei Hadersleben der Postbote Sieske zuschulden
kommen lassen . Er erw -Krgte seine junge , kurz vor der
Niederkunft stehende Frau und hängte sie dann auf,
um so den Anschein eines Selbstmordes zu erwecken . Er
rvurde verhaftet und gestand schließlich die Tat ein.
Er gibt an , daß er seine Frau erwürgt hat , weil
sie ihn zur Hebamme schicken woMe!

** Eine große Feuersbruuft ist in der amerikani¬
schen Hafenstadt La Ceiba (Honduras ) ausgebrochen.
23 Häuser , die größtenteils aus Holzbauten bestehen,
sind bereits eingeäschert worden . Das Feuer droht einen
noch größeren Umfang anzunehmen . Der Schaden ist
außerordentlich beträchtlich.

** Betrügerische Budvhisteupriester wurden in der
japanischen Stadt Kioto entlarvt . Zn die Skandal¬
affäre sind hohe Würdenträger des westbuddhtstischen
Pontifikats verwickelt . Fünf Oberpriester wurden ver¬
haftet . Sie werden beschuldigt , große Geldsunimen.
die dem Tempel gehören , unterschlagen zu haben . Es
heißt , daß die Verwalter dieses Vermögens , das sich aus
den Scherflein der Anhänger dieser Sekte zusammen-
setzt und für religiöse , erzieherische und wohltätige
Zwecke bestimmt war , große Summen für ihren per¬
sönlichen Luxus verbrauchten und sich in Spekula¬
tionen einließen.

Sport und Verkehr.
X Schluß des Beriiner Sechstagerennens . Das 7.

Berliner Sechstagerennen endete Dienstag um Mitter¬
nacht mit dem Siege der Berliner Mannschaft Loreng-
Saldow , die das Rennen in vortrefflicher Form ge¬
wannen . Ihr Erfolg ist um so sympathischer zu be¬
grüßen , als er der erste Sieg einer Berliner Mann¬
schaft in einem internationalen Rennen ist . Das Ge¬
samtklassement stellt sich wie folgt : 1. Lorenz -Saldow
11 Punkte , 2. Stol -Miguel 22 Punkte , 3. Rütt -Stell-
brink 27 Punkte , 4.  Root -Moran 30 Punkte , 5. Fog-
ler -Mc .Namara und 6. Stabe -Packebusch.

"Zeiten s, «»Sehdlitz " soivie dtz» an den Reltungs-
Gßŝ terligten Offizieren reichziselierte Silberteller

. die gemacht . Jeder der deutschen Matrosen,Ait

sph.
statt
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tt ^ u Schichten ein Austausch von Elektrizität
Entlaß Blitzbildung erschwert . Selbst bei schweren
23i rf Un3en findet eine erhebliche Schwächung der
Zische ? des ständigen Luftstromes , der
von einzelnen Schichten in einem Umkreise

^ 10 Metern zirkuliert . Tie bis jetzt ge-
^efinh » versuche haben eine Bestätigung der von dem

beschäftigt die Gerichts-
) . Am 23 . November

..- «en« 3t —— .uut au -t -t ^ ahre alter Landmann
tödlich »p,.? " chas bei einem Streit von einem Arbeiter

wundet worden . Seitdem ^ atte . inan von ihm

ausgestellten Theorie ergeben,
ddhördx» ". bestialischer Mor -d best
?rigen Le Pnh (Frankreich ).
" " 'Uens üiar ein 44 Jahre alter Landmann

Letzte Nachrichten.
Berlin,  11 . März.

Auf Wunsch des Kaisers.
! ! Ei « Trauergottesdienst ftir Kardinal von Kapp

findet auf Wunsch des Kaisers am Donnerstag um 10
Uhr in Berlin in der Hedwigskirche statt.

Pfarrer Hebel wieder hergestellt.
! ! Der bei einem Automobilunglück schwer verletzte

Reichstagsabgeordnete Pfarrer Hebel ist soweit wieder
hergestellt , daß er aus dem St . Hedwigs -Krankenhaufe
entlassen werden konnte . Pfarrer Hekel hatte bei dem
Unfall , bei dem auch sein Fraktionsgenosse , Stadt¬
pfarrer Geistl . Rat Pütz schwere Verletzungen erlittz.
eine Gehirnerschütterung und schwere innere Verletzun¬
gen davonaetraaen.

Diluviaier Menschcnfund in Tentschastafrika.
** Ein versteinertes Mcitschcugerrppe wurde in

einem der Schürfgräben an : Hange der Oldowah-
schlucht in Deutschostaftika gefunden , ein vollständiges
Skelett mit lückenlosem Gebiß wurde geborgen . Wie
aus der geologischen Lagerung und den versteinerten
Tieren in der Umgebung hervorgeht , hat der rw-
sprüngliche Besitzer vor vielen Jahrzehntausenden,
wohl gar Jahrhunderttausenden gelebt und gehörte
einer hochentwickelten Menschenrasse an.

? lieber die KrankcnversrchernngÄfrfticht der Kin¬
der hat der Abg . Kopsch (BP .) an den Reichskanzler eine
„kleine dinfrage " gerichtet.

Durchstechereien am Kieler Gefängnis.
** Die Werftaffäre kommt nicht zur Ruhe . Auf

Veranlassung des Untersuchungsrichters beim Land¬
gericht wurden der Hausvater am Gerichtsgefängnis
in Altona , Hinstermann , und der Gerichtsdiener Reuß
in Kiel unter der Anschuldigung festgenommen ^ an den
Durchstechereien am Kieler Gefängnis , die sich ivährend
der Werftaffäre abspielten , beteiligt gewesen zu sein.
Die Beteiligten konnten nicht nur heimlich rege schrift¬
lich miteinander Verkehren , sondern sie wurden auch
zusammengeführt , um die Sache besprechen zu können.

Das Urteil gegen Graf Mietczhnski rechtskräftig.
** Die Revifionsbegriiudung im Prozeß Miclczhnski

ist seitens der Staatsanwaltschaft innerhalb der ge-
sctrlick voraeicknäebenen Svrift nickt einaereicht worden.

^ Bekanntmachung.
^istrib ^ h^ ffAgerungen vom 9 . Februar ds . Js . in
F*a , cten „©iefipmnoft " m 11 , und 17 . Februar

^ _ _ , „Honigberg ", „Er-
„Boßenhain " sind genehmigt und wrrd

Erb

Js . i« ? »Siebenweg " 10  und 11
ierkops« Distrikten „Grünbach
>nit dnz "Boßenhain " sind »>,.».

Holz zur Abfahrt überwiesen.

i- Rheing ., den 5 . März 1914.
Der Bürgermeister:

hchWktzcm-.
Dienen .

Koch.

den 17. März er , vormittags 10 Uhr

^ ^ steigex̂ ^ n im K i e d r i ch e r Hinterlandeswald
1 Eichenstümme zus. 7,30 Festm,

17? ^ !^ enstämme „ 8,20 „
318 L^ ^ ustangen I. bis Hl . Klasse,
113 Kochen-Scheit und -Knüppelholz,

n Buchen-Reiserknüppel,

^ "l°Mnenkunsi Eichen-Brennholz.
" ^ nft am Eingänge.

Der Bürgermei  st er:
Brückmann.

Telefon
3102

Moritzstr
26 H.

Darnenschneiüer

Sdai LBdmig. ItMt Nähe
Hauptbhf.

empsiehlt den geehrten Damen im Rheingau
Jacken * Kleider , Sport « Kostüme und Mäntel

von einfacher bis feinster Ausführung zu mäßigen Preisen.
Auf Wunsch

persönliche Vorstellung mit Journalen und Mustern.

Damit ist das freisprechende llrretl des Schwurge¬
richts rechtskräftig geworden.

Eine halbe Mitliarde Schulden.
** Die Anleiheschulden der Stadt Berlin betragen

mit Schluß des lausenden Monats 506 656 382 Mark,
denen allerdings ein Aktivvermögen von rund 1100
Millionen Mark gegenübersteht . «*»-

Nnterschleife bei der Hamburg -Südamerika -Linie.
** In dem Masscnprozeß wegen Riesenuntcrschleift

bei der Hamburg -Südamerikanischen TamPfschiffahrtS-
gesellschaft ist jetzt , nach sechsmonatiger Tau ^r , die Vor¬
untersuchung nahezu beendet . Die Anklage richtet sich
gegen mehr als dreihundert Angestellte der Reederei:
Kapitäne , Offiziere , Maschinisten usw . umfassend . Tie
Gerichtsverhandlung dürfte nicht vor Pfingsten be-
ginnen.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
13. März : Veränderlich , starker Wind , Kälter.
14 . März : Naßkalt , abwechselnd starke Winde.
15 . März : Veränderlich , kühl, starke Winde.
16 . März : Meist bedeckt, rauhe Winde , Niederschläge.
17 . März : Bedeckt, feuchtkalt , lebhafte Winde.
18 . März : Veränderlich , starker Wind , feuchtkalt.

Verantwortlich : Adam Etienne , Oestrich.

Hraußenschuh-Düten
System Kögler. — Gesetzlich geschützt.

MW " Best bewährtes Mittel gegen Sauerwurm . "HS8
Alleinige Vertretung für Rheingau -Rheinheffen

Cavl Uernev , Artikel für Weinbau u . Kellerei Bingen.
— — Telefon 434 . ------- --

Mz- und Brennholzrersteigerüng.
Am Montag , den 16. ds . Mts ., vormittags 1v Uhr

beginnend , werden im Winkeler Gemeindewald , Distrikt
18 „Wiesen Wald"  versteigert:

22 Fichtenstämme und Stangen , 1,48 Festm .,
12 Rm . Eichenschichtnutzholz,

4500 Buchen - und Eichenwellen,
269 Rm . Buchen - und Eichen-Knüppel,

54 „ Buchen - und Eichenreiserknüppel,
17 „ Kiefernknüppel.

Winkel,  den 11 . März 1914.
Der Bürgermei  st er:

Hartmann.

vonnrmag tintrdftttf:

Bratffscbc^^ 20*
CaMtÜl! (mit Kopf)per Pfd. %

per Stück . 6 und 8

Jindeln
aus la . Weizenmehl hergestellt pr . Pfd . 2 « Pfg.

brllm Sorten »2  und 40 Pfg.

TI». PaKetware 45 , so , oo und so Pfg.

Jlaccaroai
in Stangen 2 « , 32  und 36 Pfg.

in Palmen 40 und so Pfg.

Gcrtnaccironi »er m* • 70 ^ .

ZlWCtfCbCll kleine gesunde Früchte 2b Pfg-

mitt Igrokr 36 und 40 Pfg.

große • - 45 » 55 und 68 Pfg.

PfläUMKtt ohne Stein . . . 50 Pfg.

Datttpfapfel 56 m

dio . »n . Qualitäten vs Pfg.

Quarter cv * Aepfei . . . 70 m*

HpriKosen per Pfund $ o u . 00 „

Ffirficbe 60

Binsen 4 $ , 60 « . 6$

Prllneüett i . - M.

Xiscti'Obst
in Ia . Sortierungen

per Pfd . 35 , 4V , 5V , 60 u . 80

1 £atscba , I
EBfville.

mit vertraglich gesichertem,
gutem Einkommen und Neben¬
bezügen erhält qualifizierter,
tatkräftiger Herr , der einen Be¬
rufswechsel vornehmen möchte,
als Außenbeamter bei erster
Gesellschaft . Einarbeitung er-
folgt . Offerten unter G . SV
an die Expedition.

§ÄiM-VI«n5wu»
nach neuester Vorschrift,

empstehit ckie
Druckerei des Bürgerfresmd,

Gestrick.



Ein kräftiger Mann I
Beschäftigung als

Feldarbeiter,
am liebsten zu Pferden- .

Oestrich, Mühlstr^
>ar<<

e . S . m . (i . H.

Bilanz am 31. Tezembsr 1913.
Kassenbestand. Mk. 3779 .19
Ausständ. Darlehen . „ 60690 .56
Guthaben der Mitglieder in lfd. Rechnung „ 14823 .88
Geldschrank . „ 230 .—
Wertpapiere . „ 6000 .—
Kohlenkonsum . , 2000 .—
Einnahmereste . 1118 .40

Vermögen Mk. 88 642.03
Geschäftsanteile . Mk. 520.—
Anlehen, Sparkassengelder . . „ 62 930.27
Guthaben der Nass. Landcsbank . . „ 15 838.49
Lombardanlehen . „ 4900 .—
Guthaben txr Mitglieder . . . „ 882 .70
Kursdifferenz . „ 480.—
Ausgabereste . . . . . .  90 .—
Stiftungsfonds . „ 2096 .—
Reservefonds . „ 512.—
Spezialreserve . „ 201.36

Schulden Mk. 88 450.82
Vermögen . Mk. 88 642.03
Schulden . „ 88 450.82

Danksagung Für mein Eisen»»
schüft suche zu Oster» fH"
braven tüchtigenHiohrjnng*11
aus anständiger Fannlie-

W. Schneider,^
Schierstein

Allen, die in so herzlicher Weise Anteil ge¬
nommen haben an den: so schmerzlichen Verluste,
der niich und meine Familie durch das so frühe
Hinscheiden meines lieben Sohnes I». Saathafer

per 100 kg Mk . 20.00 abzu¬
geben

Domäne Neuhof
bei Hattenheim (Rh .)getroffen hat , insbesondere den verehelichen Vereinen,

sage ich hiermit unseren aufrichtigsten Dank. Ganz
besonderen Dank auch für die überaus zahlreichen
Kranz- und Blunienspenden.

Eltville , den 10. März 1914.
Jea » Illiand,

aus anständiger Family
mindestens 1 I . Weiß"
gelernt hat , zum Ausl«
von 2 I . sofort gesucht-

Käthe Quetsch»
Damenschneiderin, Geist»'

Kyanisierte

Rundpfähle,
rohe und imprägnierte Pfähle
und Bohnenstangen in prima
Qualität auf Lager bei
Hiio Gger,  Winkel '.

Ruhiges, im Hausham
fahrenes

lädchen
für April gesucht

Frau Witwe Franz
Geisenhei

Einige Waggon priw»

Prima Kartoffel»,
zu Tagespreisen und
*B Ifo « 3*Ü & e

per Pfd . 4 Pfg ., im Zentner
3 Mk. bei

W . Kraff , Kestrich.

abzugeben.
Karl Wagner»

Wiesbaden , Miichkur-Är
Kurpark, früher Adolphs

in Eisen mit Füllung größerer
Dimension, Breite ca. 2,80 Meter
zu kaufen gesucht. Angebote an die
Expedition ds. Bl.

Widerruf-
Danksagung Die beleidigende Ausstg^

ich gegen Fräulein 3 *' ^
Schmeer  in Winkel 3 ^
habe, nehme ich hiermit \ ^
und bekenne, daß sie
Wahrheit beruht . ,

gegen Syphilis
Geschwüre, Flechten,

Harnrvhrenleiden

kdrlis-isats m.
Lichttherapie re.
Blutuntersuchung.

Für die Beweise allseitiger Teilnahme an dem
Hinscheiden und der Beerdigung meines innigst-
geliebten Mannes , unseres guten Vaters , Bruders,
Schwagers und Onkels Joseph Bouffier,

sagen wir hierniit , sowie auch für die liebevoll ge
widmeten Kranz- und Blumenspenden unfern herz¬
lichsten Dank.

Mittelheim , den 12. März 1914.
vis Mklmerväs« histerbiisbrsr«.

Oestrich.
Heute,

Donnerstag , 12. März
abends 8 Uhr-Mainz , Schusterstraf,« 64, I.

+ Sprichst,tägl.9- 1u.6- 1/,8
außer

Montag».

Pür ÜI6 sind UN86r6 NSLJvRSsGSSB

empfehlen wir ganz hervorragend schöne Artikel in weissen
und farbigen KSeider - Stoffera zu sehr billigen Preisen.

Kommunion-Roben in Batist, ¥oile und Crepe Gewebe, Kommi
Hosen, SticKerei-Röcke in grosser Auswahl.

ln achwarzs , blau und marsngo,

führen wie bekannt nur die besten Waren und verkaufen solche billig

Fritz Haussier
MAINZ

HattestdStr.wn - J



^ich'chle Unter fremden Leuten.
e'ne§ jungen Mädchens von Heinrich Köhler,

gj g-, 1. «Nachdruck verboten.!
w» bitrrf» 1 Ö01t ^ichtenow hatte in einem müßigen,DUn$ Vergnügungen und noble Passionen ausgefüllten
-ö '®' • en  ein fast fürstliches Vermögen bis auf einen

- uen verschwendet. Er hatte sich in noch sehr
A adliĝ 's-u^ cheni Alter mit einer sechzehnjährigenRussin
y  dafür^ ^ )lecht . ' ' “
f Q,lon ner .5 ln  heiterer
Ä aud)bal?i'firr tc' ue|aB' ^SÄ» 2ä ? j u »™s

^für"°^ ^ h^ cht verheiratet , die zwar kein Vermögen,
qeradl" heiteres, sorgloses Temperament , wie es dem

Are aun>Ob jsusagte, besaß. Diese Vereinigung tVereinigung war für einige

A ?e es vielleicht
j,. !tarkg'̂ uu die Baronin nicht
W . die rur Verschwen
2, .̂ hatten Hvuptcharakterzug
A kaiii xz Aar , ĝeteilt hätte.
AAshnhsgT̂aß die Lichtenows

i de!?^ e!,gi„g rrner Katastrophe
A BargA^ ' , und gerade, als

j!»-̂ nsni„n„ ^ e^enfeu über seine
fe eêch 'terAAegen und er für

w rd? randra , die sehr
L ? « SeÄ Ä ?? ' »“sage- >

ri - ! zSmen-
tz As vlöüsA ' te ihn der Tod.
ftett , Mche Ableben ihres
L Aruch öligen Zusani-
£ % hattê A ? 5^ Enisse zur
tu. ^liküv/r., raAdre Baronin lvieldie Mrahl.

Glü̂ Nen Güter ^ " Uwen Grenze
tpAE 'gern ,,, »£en  drängenden
'2 ">ng V t ‘ "berlassen . Nach
.. Bet jgn Sage blieb ihr

ag d'cht an der E. war genötigt,
tzAenen Güter Aachen Grenze

Ntir

Nach!« ^iart !!■! ^infunddreißig^5v?3tP,*r. ' Utt Vüelffvpm fit>wachem sie sich

liefff Und eine AfA "lM häufig
»An hgjr Zetlang ein HaiiS

die.°k°nd° a ^ T9 0*-
»», ]?j «8e Berw.»L^ ^ Arweise
Nagg' ch in big ti , 1 nö  Energie,

“ ■-8?iu schicken inm!" veränderte
sehr ,-'?vahrend die Mut-

AlastAn " . Arein fand.
sehx̂Avährend die Mutin!' der LA. Awer darein fand

^ . d» « derJugV 'grleinend naw lA ?/adchen sogar
(ln „ 7 " ^ehPH , 7 ,,lvul hu  urm

hjJ'  Aule h!äni ernt.c in der&a eink*' ll*e hpÄ ' > 111 uu
•Cf 1 d'e Genam Ampfes ums
Si& aber dAsamkeit. Da die

Mtettc 'cht
anzupassen ver-

FrauenIchLL - « n
bhhch doch ins Elend

Neubau der St. Joscphskirche in Speyer. (Mit Text.)
Kunstverlag und Original I . L. Echmid,  Speyer.

geraten , wenn nicht eine hilfreiche Hand sich ihnen entgegen
gestreckt hätte.

Zur Zeit ihres Wohlstandes hatte sich Alexandra viel mit
der Malerei beschäftigt lind in ihrer dürftigen Lage daran gedacht,
ob sich dies Talent nicht als Einnähniequelle ausnützen ließe.

Sie hatte lvährend ihres früheren Aufenthaltes in Breslau bei
einem jungen Professor Unterricht genommen. Dieser Professor
Wagnitz besaß einen guten Ruf als Landschafter, und da er auch
ein talentvoller Porträtmaler war , hatte er auch das Bildnis
Alexandras gemalt. Bei dieser Gelegenheit war sein Herz für
das schöne Modell in lichte Flammen versetzt worden, aber er
bewahrte seine Neigung als tiefes Geheimnis im Innern , da er

die Überzeugung hegte, daß er an
den Besitz der schönen Baronesse
im Ernst nicht denken dürfe. Und
Alexandra, obwohl sie weder stolz
noch hochmütig war , hatte von
ihrem noch jugendlichen Lehr¬
meister in der Tat niemals einen
tieferen Eindruck erhalten.

Als die junge Dame in ihrer
veränderten Lage an die Nutzbar¬
machung ihres Talentes dachte,
erinnerte sie sich ihres früheren
Lehrers, und dieser war nicht we¬
nig überrascht, sie eines Tages in
sein Atelier eintreten zu sehen. Als
die Göttin seiner Träume so plötz¬
lich vor ihn hintrat , glaubte er im
ersten Augenblick einer Sinnes¬
täuschung zu unterliegen. Aber
die Stimme Alexandras riß ihn
aus seiner Befangenheit . Sie er¬
zählte ihm von dem Tode ihres
Vaters , teilte ihm ihren Plan mit
und daß sie zur Ausführung des¬
selben seinen weiteren Unterricht
in Anspruch nehmen wolle , den
sie ihm , wie sie nicht ohne Ver¬
legenheit hinzufügte , allerdings
nicht mehr so lohnen könne, wie
es früher geschehen sei.

Rudolf Wagnitz drängte eine
tiefe Bewegung- zurück und be¬
gnügte sich damit , ihr seine Teil¬
nahme auszusprechen. Dann sagte
er , daß es ihm ein Vergnügen
sei, wieder die Lehrstelle bei ihr
zu übernehmen, und zwar unter
der einzigen Bedingung, daß da¬
bei von einer materiellen Entschä¬
digung nicht die Rede sein dürfe.

Sechs Monate vergingen, wäh¬
rend welcher die Schülerin be¬
deutende Fortschritte machte. Die
schüchterne Verehrung , der Eifer,
das bereitwillige Entgegenkommen
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ihres Lehrers verfehlten nicht, schließlich das Herz der jungen
Baronesse für ihn einzunehmen. Dennoch wäre die Sachlage
wohl unverändert geblieben, wenn nicht ein besonderes Ereignis
eine Entscheidung herbeigeführt hätte.

Alexandra hatte eine Kopie nach einer neapolitanischen Land¬
schaft eines berühmten Meisters, die ihr der Professor zur Ver¬
fügung gestellt hatte , angefertigt , und Rudolf Wagnitz versicherte
ihr, daß sie vorzüglich gelungen sei. Er schien wirklich sehr zu¬
frieden damit zu sein, denn er erbat sich die Erlaubnis , die Kopie
mit nach seiner Wohnung nehmen und sie seinen andern Schülern
zeigen zu dürfen. Acht Tage später machte er der jungen Dame
die Mitteilung , daß ein ihm bekannter Engländer das Bild zu
kaufen wünsche. Alexandra besaß Einsicht genug, sich zu sagen,
daß ihre Kopie keineswegs ein Meisterwerk sei, und vermutete,
daß der betreffende Sohn Albions kein großer Kunstkenner sein
müsse. Aber die dreihundert Mark, die er für das Bild bot, waren

sehr willkommene Einnahme für sie, und sie beeilte sich,eine
diese Freudenbotschaft ihrer Mutter zu überbringen . Nach Ver¬
lauf von einem Monat bestellte der Engländer ein zweites Bild,,
das er mit vierhundert Mark zu bezahlen versprach. Es sollte,
wie der Professor meinte, ein ähnliches Motiv darstellen und
gewissermaßen ein Pendant zu dein ersten bilden.

Durch diesen Erfolg außerordentlich ermutigt , machte sich Alex¬
andra mit großem Eifer an die Arbeit. In vierzehn Tagen hatte
sie das Bild vollendet und brachte es, da es nur von mäßigem
Umfange war , selber dem Professor. Aber dieser war nicht anwe¬
send, so daß sie genötigt war , es dem Bruder desselben, der ihr
die Tür öffnete, zu übergeben. Erich Wagnitz war ein geschickter
Kupferstecher und besaß, obwohl er selbst nicht malte , ein feines
Verständnis für die Malerei und ein vortreffliches Urteil über
Gemälde. Er stellte das sorgfältig eingehüllte Bild in eine Ecke
und versprach, es seinem Bruder abzuliefern. Ohne weiter Notiz
davon zu nehmen, denn der Kupferstecherhatte von der Bestel¬
lung des Bildes keine Ahnung, fing er mit dem jungen Mädchen,
das ein auf der Staffelei stehendes Bild seines Bruders Rudolf
bewunderte, ein Gespräch an, das er mit folgenden Worten schloß:

„Ja , mein Bruder besitzt ein schönes Talent , aber denken Sie
sich, gnädiges Fräulein , obwohl er selbst anerkannt Tüchtiges
leistet, und die Technik vollkommen beherrscht, fehlt es ihm doch
zuweilen an dem zutreffenden künstlerischen Urteil. So fand ich
gestern in einem Schranke eine italienische Landschaft, die er für
wertvoll erklärte, während es nach meiner Meinung sich lediglich
um die Arbeit eines Dilettanten handelt. Hier ist das Bild, über¬
zeugen Sie sich selbst, gnädiges Fräulein ", fügte er, das Gemälde
aus dein Schranke nehmend und es Alexandra hinhaltend, hinzu.

Das junge Mädchen erkannte auf den ersten Blick, daß es ihr
eigenes Werk war , welches der kunstverständige Bruder fo beur¬
teilte. Sie wurde purpurrot , und ehe sie noch antworten konnte,
trat Rudolf Wagnitz in das Atelier. Als er die Situation er¬
kannte, wurde er so verlegen, daß er kein Wort zu sagen wußte.

Vou tiefer Bewegung ergriffen, mit Tränen in den Augen,
erhob sich Alexandra und hielt dem Professor die Hand entgegen.

„Herr Professor, ich weiß nicht, ob ich mich freuen oder mich
gedemütigt fühlen soll. Diese Handlungsweise —"

Sie brach schluchzend ab, und Rudolf Wagnitz tat , was die Pein¬
lichkeit dieser Lage einzig lösen konnte: er zog die kleine Hand
an sein Herz, an dem gleich darauf auch das junge Mädchen ruhte.

Einige Monate später war Alexandra die Gattin des Pro¬
fessors Wagnitz.

Noch nach Jahren sprach der Professor nur unter großer Be¬
wegung von dieser entscheidenden Stunde seines Lebens. Alex¬
andra hatte ihre Wahl nie zu bereuen. Ihr Gatte umgab sie mit
der aufopferndsten Liebe und Sorgfalt , er arbeitete angestrengt,
um sie den Luxus, an den sie von Kindheit an gewöhnt war,
in ihrer Häuslichkeit nicht entbehren zu lassen. Er nahm auch
die Baronin , von welcher .sich die adlige Verwandtschaft der
„Mesalliance" ihrer Tochter wegen fernhielt, zu sich ins Haus.
Aber diese Ehe war nur von kurzer Dauer . Als die kleine Ger¬
trud, das einzige Kind des Wagnitzschen Ehepaares , drei Jahre
alt war , starb Frau von Lichtenow, und fünf Jahre später wurde
der Professor von einer Blutvergiftung dahingerafft.

Das war ein entsetzlicher Schlag für Alexandra. In voller
Lebenskraft stehend, eine echte Künstlernatur, sorglos, heiter an¬
gelegt, hatte der Professor nur daran gedacht, seiner Frau das
Dasein so angenehm als möglich §it machen, und war darüber
nicht dazu gekommen, Ersparnisse zurückzulegen.

Die junge Witwe befand sich also jetzt in denselben Verhält¬
nissen wie vor ihrer Ehe, nur daß sie noch eine Tochter zu er¬
ziehen hattei Erich Wagnitz, der als Holzschneider und Kupfer¬
stecher in Liegnitz lebte und ebenfalls verheiratet war , suchte

- seiner Schwägerin mit Rat und Tat zur Seite zu stehen, aber

Mittel besaß auch er nicht. Zum Glück war Alexandra ^
Rest von dem kleinen Kapital von ihrer Mutter hê ^ gje?und sie beschloß, auf den Rat ihres Schwagers hm, •
zu ziehen, um nicht ganz schutzlos dazustehen und m 1 Lj*
zu sein. Als ihr der Lebensunterhalt dort zu teuer wu o^ §
sie mit ihrer Tochter in ein idyllisch gelegenes Dorsche ^ :
nitz über, wo sie mit sehr bescheidenen Mitteln auskouu^ z

' Hier in dieser ländlichen Zurückgezogenheitverlerne
Gertrud einen Teil ihrer Kindheit. Der Lehrer uno l ,,
Pfarrer des Dorfes unterrichteten sie in den Schuhe"'
rend die Mutter ihre Ausbildung im Klavierspiel um' ^
sang, wozu sie viel Talent besaß, übernahm . Alle
für die Aialerei zu gewinnen, scheiterten, Gertrud >"
Farbenkleckserei nie hinaus

Um die Erziehung des jungen Mädchens zu vollends
Alexandra ihre Tochter nach der Konfirmation drn £
Breslau in ein Pensionat . Sie brachte damit ein 6̂ ^
aber Gertrud sollte dadurch befähigt werden, sichl™
unterhalt selbst zu erwerben.

2. .- Aff
An einem Sonntagnachmittag , kurz nach Gertruo ^

aus der Pension , war in dem rebenumkränzten. 8“' „ji
welchem die Professorin wohnte, eine kleine Gesellschni
Kaffeetisch versammelt. Es waren der Pfarrer de -, ~ ty-
seiner Frau , der Onkel Kupferstecher aus Liegnw
Freundin Gertruds . Man feierte in gemütlicher *80
kehr des jungen Mädchens. Als _die Gäste sich vera
ging Erich Wagnitz, während seine Schwägerin t* *':j
schäftigt war , mit seiner Nichte in den Garten . #

„Deine Ausbildung ist nun beendet, Gertrud, " sagte em^
wirst wissen, daß deine Mutter ein großes Opfer gebraai »

„Ich verstehe, Onkel", fiel ihm das junge Mädche» . ß»
„Ich habe mir längst selber gesagt, daß ich sobald ah ‘ §
mich sorgen muß. Es ist mein sehnlichster Wunsch, u
die Sorge für mich abzunehmen." , gfc'

„Es ist mir lieb, mein Kind, daß du so verständig!
du kennst das Leben nicht. Die Armut ist für fernfE^
schen schwer zu ertragen . Aber meine kleine Gertruo j
und Geduld haben, nicht wahr ? Was gedenkst du M j

„Zur Künstlerin habe ich keine Anlage, und vielte^
ganz gut so," antwortete das junge Mädchen, .„dentzj ^
nur mäßigen Talent ist es eher ein Elend als ein Glu '
mir nur der Weg als Erzieherin offen." M«

„Aber faxt hast kein abschließendes Examen gemaw''
„Wenigstens kein staatliches, Onkel. Aber ich h"^ ^

gangszeugnis vom Pensionat . Die Ausbildung steht "
prüften Lehrerin nur wenig nach." .. . «e

„Für eine Anstellung an einer Schule aber genE ' jd
„Leider nein. Aber ich wollte nicht, daß die Mutte

J l

länger erhalten soll." ,
„Ich fürchte, daß da ein Fehler gemacht ist. Dow

r
.

auch sehr musikalisch, Gertrud ."
„Keineswegs. Ich spiele etwas Klavier , gerade »^

js

!l

um Kindern oder jungen Mädchen darin Unterricht ä11
Das ist alles."

„Aber du singst auch ausgezeichnet." - , {e|,
„Meine Leistungen sind auch darin nur mäßig, 1 “

ich damit hervorträte , würde ich mich lächerlich maw
„Wohin willst du gehen ?" ,
„Nach Berlin . Alan hat mir in der Pension dazu fl

man meint , daß sich dort am leichtesten Beschäftigung,!̂ cI|l
Der Kupferstecher schwieg nachdenklich, er mutz

Bewegung überwinden , die sein offenes, treuherziges
düsterte. Dann sagte er nach einer Panse:

„Du hast recht, Gertrud . Ich glaube selbst, daß ^ „
Stadt die meiste Gelegenheit zur Verwertung der «
bietet. Sprich noch nicht davon zu deiner Mutter , 0
sich über deine Rückkehr so gefreut und bedarf der
Ich will dir einen Vorschlag machen. Erhole dick, e < gd#*
Monate hier. In der Weihnachtszeit kommt erne
meiner Frau , die in Berlin als Wirtschafterin bei eI  j a()< sx

.Su uns . Sie reist nachA > Zd!
in Stellung ist, zum Besuch zu
der dorthin zuruck. Wir wollen mit ihr sprechen. -
sie dir behilflich sein , Schülerinnen für Klavierum
dergleichen zu erhalten . Sie ist eine sehr praktimst•,, Wi
ihr ' werdet euch gewiß gut verstehen, denn auch du \ K f
tischen Sinnes zu sein. Von der Künstlernatur de

Ä

u# 'hast t>: offenbar nichts geerbt."
Erich Wagnitz sagte das letztere mit einem

Seufzer . f
„Es tut mir leid, Onkel, daß ich nicht so geartet/ ' .̂

es wünschtest", antwortete Gertrud . „Die Mutter
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'̂ eibeiS ' ,,,?s e il ?* mir  erzählt , daß der Vater , der sonst die
ll̂ cc unacrprhto n , ®ute  selbst war , manchmal bittere Tränen
, »Der Wea ^ L'? vergossen hat ."
E>at recht es Künstlers ist ein Dornenpfad , deine Mutter
^r bis m d,>,„ merwiderte  Erich Wagnitz . „Also warten
ö°tl)er vvrkian' b>uch meiner Schwägerin und weihen die Mutter

DarausÄL 'Vtf **? Pläne ein ."
. Zu den Nr„̂ u beide ins Haus zurück. —

e,n' und br> , echtsfeiertagen stellte der erwartete Besuch sich
^glichkeit in Sr Frau Volkmanns in betreff der Erwerbs-
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^ukel bestipnm letzten schmerzlichen Abschied von Mutter und
fuhr mit Vertru ^ am  Tage nach Neujahr den Zug in Liegnitz

«Pree-M »„ oer  gesprächigen Frau Bolkmann dem unbekanntenbrr ai ..»»,vt *i ÄU. atitr Snv* or_

^ustinnnimn" , .d ^ lm günstig lautete , so gab Frau Wagnitz ihre
Nach ein->̂ Übersiedelung ihrer Tochter nach Berlin.lf#
5
,>r ^ __ . .

l ct  Für den ersten Augenblick fand sie im Hause
: elluna mr»-" n r, Vlsenstraße , bei welcher Frau Volkmann in

bei tu' Unterkunft . Die letztere hatte während ihres Be-
Cl1le Art @i,f- Mutter erfahren , daß die Gräfin Dobeneck
nung, dgL der Frau Professor Wagnitz war . In der Hoff-
'"chlichi« ,, J e Verwandtschaft Gertrud vielleicht in ihrer Lage
, 3toc, 2-ni üllne ' '" achte sie der Gräfin davon Mitteilung,
‘omtrten. ßwt öcau f ließ die Gräfin das junge Mädchen zu sich

rUnck trin(,i; tnurde in einen großen , im Penaissance -Ge-
M ivundei-i Salon geführt , in welchem die hochlehnigen,

5(tme T° er  Holzschnitzarbeit geschmückten Stühle besonders
;.*?Iette'in ~je schweren Übergardinen und Portieren von
U die Eint» t dämpften das Tageslicht jedoch derartig , daß
^n » erkn ,n l t̂zbe erst an das Halbdunkel gewöhnen mußte.
eMschirw v m , halb verborgen hinter einem seidengestickten
Dnd . ^ Gestalt einer älteren Dame , in einem Lehnstuhlho.  iu,v „ '»'•i' uu einer nneren ^ ame , n

A "fc " S «nlS ,0ft
d- ' schein des

den Falten ihres

p̂ tschejd̂ ^ iu bes offenen Kaminofens konnte Gertrud jetzt
^E>nalz oaß die Dame feine , regelmäßige Züge besaß , die

;l «me„ der Jahre
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-n streune» b^wesen sein mochten , aber im Laufe
... »Nehmen planen Ausdruck angenomnien hatten.
^l>ler öctnsf, , ie  Platz , mein Fräulein " , sagte die Gräfin , mit
. »Fra» m ^ gung auf einen der hochlehnigen Stühle deu-

-iinärfift ^ lkmann hat Sie niir empfohlen . Aber sagen Sie
^ ^ ie i »} Berlin anfangen wollen , und vor allem,

.Ich haben ." ^
„J.  des cv'”e <shnen vielmals für Ihre Güte , Frau Gräfin , und

'bvortete welches Sie einer Unbekannten schenken" ,
eüS ettrilb  befangen.

e ganz Fremde darf ich Sie wohl nicht ansehen.
e, '.scheu * °mi behauptet ja , daß eine gewisse Verwandtschaft

Z Ihr N? ^ wht , Fräulein . . . Fräulein . . . wie war doch

F/gnitz .-̂ b -"
Finnen" r̂ ^ itz. Ganz recht — ich muß mich natürlich erst

d -- im s hte sie mit starker Geringschätzung hinzu . „Wag-
,»®s ift „jÜ®  bon einem Vetter Wagnitz nichts ."

b '"v- nbreZ' !>̂ ww Vater , Frau Gräfin, 'sondern incine Aiutter,
°̂ Ne Ug Familie verwandt ist. Meine Mutter ist eine ge-

so o.'wsse von Lichtenow ."
§ "ulein / Wtzt erinnere ich mich ! Ihre Mutter ist also dieses

önn  zu fipiv7 'chtenow , das seinen Rang aufgab , um einen
»Einen c>̂ /n , einen —"

(f.1»®inen c>;•Uv! er ' gnädige Frau ."
Ostler! c>s"" ßler also. Ja , was nennt sich heut nicht alles„»t '"" ! cvt ' •'Tr» " M'. n

S Tahl oetv « a0e  spricht nicht dafür , daß Ihre Mutter eine
, eri?1 011 bietp ttD^ en  hat . Ich gebe Ihnen den Rat , liebes Kind,
I XhH" etn  mm unangenehme Geschichte so wenig als möglich zu

noch weniger auf meine Verwandtschaft mit
diê Sie sind nun ' einmal ein Fräulein Wagnitz,

- »Ich ? 'venecks . .
MeiiEÄ ^ bollkommen den Unterschied , Frau Gräfin.

KeLhande? Lellosigkeit
hl>te ^ # ;JfeSalt

einet Uif"' iance Ä sich weniger um Ihre Mittellosigkeit als um die
fi'iv - ühwr Mutter " , antwortete die Gräfin kalt . „ Sie»s fiix - ■'■"■uuzi , uiuiuiaiete »nt wm | »i iu**.

^orwaiMt " Nden, bei ihrer Heirat nicht nach der Meinungj %et <s.
"m̂ rn Zu fragen , und man vergilt es ihr . Selbst-

e ^"dte a«" u rine Gräfin Dobeneck nicht eine Person als
odei-" >.''^ uurn , die einen einfachen Handwerker , einen

»Mein Onül zum Onkel hat ."
~ W ein finrfinrTifhm *f*r Wrnm unb fein Hnnbkverfer,

se„Mein Onkrn n? ^ chen zum Onkel hat.
(W Vn Holum« l J em  hochachtbarer Mann

wud, enindnetder und Kupferstecher, Frau Gräfin", erwiderte
steliêupserüen, über den unverschämten Hochmut der Gräfin

" Ich sicher oder KN-nnein- n,,k snlmp llnlprirbiede voder Graveur , auf solche llnterschiede ver»t wich " Graveur , aus soime ccmerso
" 'h'üdiae > warf die Gräfin verächtlich hin.

ürau, " sagte das junge Mädchen , vor Erregung

zitternd vom Stuhle aufstehend , „es wäre eine Schande , wenn
ich um den Preis Ihrer Protektion meinen Vater verleugnen
und meine Mutter tadeln würde . Um alle Schätze der Welt
werde ich das nicht tun . Übrigens gibt es meiner Meinung nach
eine Verachtung , die demjenigen , dem sie zuteil wird , Ehre
macht , während sie dem Verächter das Gegenteil einbringt ."

Während Gertrud den Salon verließ , hörte sie noch hinter
sich die Gräfin zu Frau Volkmann sagen:

„Ihre Mamsell Wagnitz ist entweder sehr dumm , oder sie ist
eine ganz impertinente Person ."

. „Mein Gott , wie konnten Sie nur der Gräfin in dieser Weise
antworten ?" sagte nachher Frau Volkmann zu Gertrud . „Sie
haben sich damit eine einflußreiche Protektorin verscherzt ."

„Das ist möglich . Aber meinen Vater beschimpfen und meinen
Onkel , dem ich so viel Dankbarkeit schulde, herabsetzen hören , das
konnte ich nicht ruhig hinnehmen ."

„Sie hätten sie sollen reden lassen ; diese Standesvorurteile
sind die fixe Idee dieser Leute . Aber man braucht sie nun ein¬
mal und muß deswegen etwas von ihnen einstecken."

„Es mag vorteilhaft sein, sich diese Anschauung anzueignen,"
antwortete Gertrud , „aber mir dürste es nie möglich werden.
Übrigens würde mir die Gräfin in meinem Fortkommen kaum
behilflich gewesen sein, denn unsere Verwandtschaft war ihr offen¬
bar sehr unbequem ."

Fran Volkmann schüttelte den Kopf unb zuckte bebanernb bie
Achseln. „Ach, Kind, " sagte sie, „Sie haben keine Ahnung , wie
schwer es ist, allein und ohne Mittel durch die Welt zu kommen !"

„Ich stelle es mir auch nicht leicht vor , will aber doch nicht den
Mut verlieren , da ich meiner Mutter die Sorge für mich ab¬
nehmen muß ."

„Würden Sie nicht auch Unterricht im Klavierspiel geben
können ?"

„In den Anfangsgründen wenigstens ."
„Dann kann ich Ihnen ein junges Mädchen dafür Nachweisen.

Sie stammt freilich nicht aus vornehmen Kreisen , und da Sie
so stolz sind . . ." ' .

„Die Arbeit ist es nicht , die ich scheue oder deren ich mich
schäme. Ich suche sie ja gerade und möchte nur meine Selbst¬
achtung nicht dabei aufgeben ."

„Nun gut . Der Vater des jungen Mädchens war Besitzer eines
Porzellangeschüftes und ist dabei wohlhabend geworden . Ich
kenne seine Frau . Sie sprach noch gestern zu mir davon , daß
sie eine geeignete Musiklehrerin für ihre Tochter suche. Morgen
wollen wir zu Frau Hecker nach der Stralauer Straße gehen ."

„Dabei wollen wir uns dann zugleich nach einem kleinen Zim¬
mer für mich umsehen ", sagte Gertrud . „Ich kann unmöglich hier
länger bleiben ."

„Sie haben recht , Kind . Auf morgen also !"
(Fortsetzung folgt.)

Die Münzen des Vicomte^
Skizze von Adolf Thiele . (Nachdruck verboten.)

MW it einer Miene , auf der der Verdruß deutlich geschrieben
GM - war , saß der Vicomte d' Urelles in seinem Studierzimmer.
Er sah sich nach allen Seiten um , als könnten ihm die zahlreichen
Schränkchen , die an den Wänden und sogar in dem geräumigen
Zimmer selbst standen , Antwort geben.

Der Viconrte erhob sich und begann in den Schränkchen die
slachen Fächer aufzuziehen , die mit Münzen gefüllt waren , aber
all sein Suchen blieb fruchtlos . Es war nicht das erstemal , daß
der Vicomte sich an das fatale Geschäft des Suchens machte,
schon einigemal hatte er Münzen vermißt . Aber schließlich hatte
er sich stets zugestanden , daß eben zu wenig Ordnung in seiner
umfangreichen Sammlung herrsche , er hatte es sich daher zur
Aufgabe gemacht , die zahlreichen noch durcheinander liegenden
Münzen zu ordnen . , ,

Immer wieder hatte er Las unbestimmte Gefühl , als seien
ihnl Münzen , die er besessen, abhanden gekommen . Wer sollte
sie denn nun eigentlich wegnehmen ? In die Zimmer des Vi¬
comte kam niemand als sein alter Kammerdiener Mathieu . Aber
Mathieu stehlen -— das war ja lächerlich, Mathieu , der über
zwanzig Jahre im Schlosse bedienstet war ! Wurden die Zimmer
gereinigt , so hatte der Vicomte vorher alle Schränke verschlos¬
sen, das wußte er genau.

Heute nun fehlte wieder eine Münze , eine altfranzösische Me¬
daille aus der Zeit Heinrichs III-

Es klopfte ', Mathieu trat ein und brachte die soeben emgelaufene
Post . Während der Vicomte die Briefe öffnete , tvarf er einen Blick
auf den alten Diener . Sollte dieser so ehrlich ausschauende Mann
mit dem arauen Haar der Täter sein ? Schwer zu glauben!



Mit großem Eifer studierte der Vicomte den Brief eines Münz¬
gelehrten, der eine dem eifrigen Sammler gehörige Münze mit
den nötigen Kommentaren versehen zurücksandte. Es handelte sich
um die Deutung des Münz-
bildes ,und anderer Münzzei¬
chen. Der Gelehrte, der in
Paris wohnte, hatte die ihm
dort zür Verfügung stehen¬
den Handbücher der Wap¬
penkunde zu Hilfe genom¬
men und so eine Deutung
der Münze erzielt.

Der Vicomte vertiefte sich
mit dem Enthusiasmus des
Sammlers in dieses Schrei¬
ben und vergaß darüber, daß
seine Gattin ihn hatte zu
Tisch bitten lassen. Endlich
kam sie selbst. Eine sanfte,
stille, durch nichts auffallende
Frau von sechsundzwanzig
Jahren , schlicht und einfach
wie eine echte Aristokratin.

„Lieber Victor," sagte sie
ruhig, „kommst du noch nicht
zu Tisch?"

„Gleich, gleich, Hortense!"
erwiderte er höflich und folgte
ihr. Bei der Tafel war er
dann aufmerksam und galant,
aber kaum war der letzte Gang
vorüber , als er sich erhob
und mit einer Verbeugung
und einer Entschuldigung in
das Münzkabinett hinübereilte. Hier vertiefte er sich dann wie¬
der in seine Forschungen. Als eifriges Mitglied des Looiete
frai^ aise de numismatique hatte er immer zu studieren, um in
dieser Hilfswissenschaft der Geschichte auf der Höhe zu bleiben.

Durchstich des Tistclrasentunnels bei Lchliichtern-Flievcn.
Phot. Ph. W.  Freund.

„Und

Freundin , die auf der Eisenbahn in der Nähe des
vorüberfuhr und einen Abstecher hierher unternahm.

„Bist du denn glücklich?" fragte die Freundin , "a . -
ihre eigenen
beichtet hatte.

„Glücklich und m
lich!" erwiderte
ruhiger Stimme,
eine leise KlageW
„Mein Mann ist e>«
licher Mensch, einer
wenigen, deren ®
schon glücklich machY
ein vollendeter lila. ,
ist kraftvoll, man
man bei ihm SäM
und dabei ist er st'
lend , nie läßt er I
Verdruß anmerken,
höflich, zart, galachst
an die kleinen A»
keilen." —

„Die wir Fra»e
schätzen," s-cl die ^ei», „die wir
Frauen aber |o oTt fj' j| i
müssen. Dein
ein Ehemann nachL.m
blone, ein EhcmanMA
ärmeln, der sich üi

„Nein, er ist st̂ ^
Liebhaber. Unb ^ $
Charakter , durchs
ja edel zu nennen,

so wohltätig wie du ?" fragte die Freundin-
Die Vicomtesse nickte utid fuhr fort : „Und doch sehn' ^

um glücklich zu sein: mein Mann ist gleichgültig, fast
weil er mir nicht zugetan wäre, aber es tritt etwas zwischen

<Mit Text.)
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Auf dem Ltandcsaiut . Von B. Vautier.  Phot .-Verlag von Franz Hanfstaengl  in München. (Mit Text?

Die Vicomtessed' Urelles seufzte, als sie ihren Gatten so gleich
nach Tische verschwinden sah. Heute hatte sie jedoch einen glück-

-lichen Tag , sie erhielt detr überraschenden Besuch ihrer besten

„Du spannst nrich?" fragte die Freundin . „Doch keink
„0  nein, " erwiderte Hortense mit trübem Lächeln,

*--ine Lebeiide. Er liebt seine Münzetl mehr wie alles 1



mit Ŝ finjen̂ cterilM ^l1 Un̂ ^ Zwischen seinen Schränken,
„Und dn bist

dann oft allein ?"
„Leider. Eine

Frau kann wohl
einsam sein, aber
nur nicht verlas¬
sen." -

„Nun , liebe
Hortense," sagte

die Freundin
warm, indem sie
ihre Hand ergriff,
„es wird wohl
vorübergehen.

Hoffe nur ! Die
Hoffnung ist eine
Blume , die dem
Boden des Pa¬
radieses entrissen
wurde."

Die unbehag¬
liche Stimmung

des Vicomte
ivuchs mehr und
mehr , immer

^ande, , fter  Gefühl , daß eine Anzahl seiner Schätze vev
~r öetmijjte bestimmte Münzen unter

h)nr,>, E )t in die Schubfächer einge-
ni(f)t — ein V nun  suchte er und fand sie

Mathie"o Ä̂°^ Zustand.
5lerdingspmJ ° e er wirklich der — Dieb sein?

Vorhang. Nun mochte der Eindringling kommen, sicher doch Ma-
thieu ! Oder vielleicht ein anderer Schloßbewohner? Aber dies
dürfte doch fast
kaum jemand ge¬
wagt haben.

Mit Staunen
sah der Vicomte
durch eine Lücke
imVorhang , daß
seine Gattin ein¬
trat . Sie trug ei¬
ne kleine Blend¬
laterne in der
Hand, ihr sanftes
Gesicht drückte
Unruhe und in¬
neren Kampf

aus . Ohne viel
Besinnen öffne¬
te sie einen der
Schränke, nahm
einige Münzen
heraus und barg
sie in der Tasche

ihres Kleides,
dann verließ sie
das Zimmer

Der

Radiographie eines gutverwachsenen Gummipsropsens in einer
Schenkel- Schlagader , acht Monate nach der Operation aus-

genommeu . — Phot . Argus,  Mailand.

, ei„3' 3j.m9 der alte Diener bisweilen den
,fl ä)!mup« , eUen; sollte dieser den Verkauf
/s .^ icvimn vermitteln? Unmöglich ist ja nichts,
Jffött su h„rertnnerte  sich , von wenigen Fällen
3^Ugjäĝ„ en , wo alte , erprobte Diener sich

k Mnes qn, tcit9e Spitzbuben entpuppt hatten,
oiiü , orgens entdeckte der Vicomte sogar,»Us

»n.'vjekt fnofi 1 Karolinger und Merowinger.
Mnre- Aetz es einen Entschluß fassen! Die

. ^ diesen Eindruck hatte der Be¬
weis am Morgen verschwunden ge-

ivesen, also

""d°r,g ,Wvrti Allki,
Cc Staatsmann.

cn <Mi « Text.,

war der Dieb
abends cinge
drungen. —
Heute nun bemerkte der
Vicomte zu Mathieu , er
sei müde und. wolle zeitig
schlafen gehen.

Er verabschiedete sich
bald nach dem Abendessen
in der bei ihm üblichen ga¬
lanten Weise von seiner
Gattin , die sich besorgt um
sein Wohlbefinden erkun¬
digte , und suchte sein
Schlafgemach auf. Als er
hörte, daß alles still war,
betrat er jedoch durch einen
geheimen Gailg sein Stu¬
dierzimmer und nahm im
Dunkeln in einem Fau¬
teuil Platz. — Die Stille
der Nacht wurde nur hier
und da durch den Glocken¬
schlag der Uhr des Schloß¬
turms unterbrochen.

Viconrte war äußerst überrascht, doch verließ ihn seine
Energie nicht. Vorsichtig schlichter seiner Gattin
nach und sah, wie sie auf den Schloßhof eilte.

Was hatte sie dort am Brunnen zu tun ? Die
Nacht war nicht ganz dunkel und der Schloßherr
sah, tute seine Gattin die Hand über den Brunnen
ausstreckte, und im selben Moment hörte er ein
leises Plätschern.

Auch diesmal bezwang sich der Vicomte, wie
er es in so vielen Lagen des Lebens getan, erst
am nächsten Tage sprach er mH Hortense über
das nächtliche Ereignis.

Mit Zartheit , und allmählich einleitend,
forschte er sie aus.

Hortense, die sonst so ruhige Frau , war sehr
beschämt. Indem sie, ganz gegen ihre Art, den
Kopf an seiner Brust barg, flüsterte sie: „Du liebst
deine Münzen mehr als mich, darum wollte ich
sie verschwinden lassen."

„Aber warum hast du mir tue etwas gesagt?"
entgegnete er, indem er sie an sich zog.

„Ich schämte mich", erwiderte sie, noch mehr
errötend. „Weniger geliebt sein — ach, es ist so

schlimnr>vie gar nicht inehr geliebt sein."
„Nun , beruhige dich, liebe Hortense," sagte nun der Vicomte,

Prof . David Fieschi,
Leiter des städt. Krankenhauses in Bergamo

<Mit Text.,

IJ^ teu an ttte sann über allerlei nach, zumeist über seine
»knüpft " ' ^  und über Probleme , die sich an einige von

zm! u , auch über einen neuen, in der Gegend ge-
.die beutet-u Uni3' ‘3cn cr  W gesichert. Hier hatte er ein

von

Srf,; ull 9äbti'rfr . ei:nen  Pariser geschlagen.
^ ^ ‘Turner, ivurden seine Gedanken einförmiger und der
der? » - ®Ä C ihm mit leiser Hand.

eitet re " 6 an der Tür ! — Der Vicomte war darattf
^ sich üi»t erhob sich schnell und leise vom Fauteuil und

tet  einen dicht neben diesein befindlichen Tür- Birkensaftcrntein Schlesien. (Mit Text.)
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„ich habe gefehlt. Man soll eine Frau stets neu erwerben, nur
stets wahre Liebe soll sie an uns fesseln. Aber meine Münzen —
wirst du dich nicht auch für sie interessieren können?"

Hortense versprach dies zu versuchen, und sie hielt es auch.
Die °verschwundene» Münzen wurden sämtlich im Brunnen ge¬
funden und der Vicomte sah bald seine Sammlung wohlgeord¬
net, war ihm doch seine Gattin , wenn sie auch in die Tiefen der
Numismatik nicht eindrang, eine eifrige Hüterin seiner Schätze,
aller seiner Schätze, seiner Münzen und seines Herzens.

Tante Lottes erster Kuchen.
Humoreske von Rosa G. r. . (Nachdruck verb.)

d ^ ier Ärmchen hielten mich umfangen ! Um dem Erstickungs-
tod zu entgehen, nmßte ich wohl Ja sagen.

Das brachten meine kleine Nichten doch immer fertig, wenn
sie etwas von Tante Lotte wollten ? sie wußten es wohl, Tante
konnte doch nie Nein sagen. Sie kletterten mir ans den Schoß
und baten und schmeichelten, bis ich ihnen den Willen tat.

„Also, ich- erzähle es euch, Kinder, aber laßt mich jetzt frei!
Meinen schönen Spitzenkragen habt ihr ja ganz zerknittert, ihr
kleinen Plagegeister !" a

„War dein erster Kuchen so gut wie der, den du am Sonn¬
tag machtest, Tante ?" Und vier Augen schauten verlangend
nach dem noch vorhandenen Rest des Kuchens auf dem Büffet.
„Weißt du, Tante , so gut wie deine Kuchen gibt es keine!"

„Nicht ganz so gut wie der heutige war mein erster", ant-
ivortete ich trocken und mußte dabei das Lachen unterdrücken.

Die gute Mutter — so fing ich an zu erzählen — hatte sonst
immer alle Kuchen selbst gemacht, doch an jenem Morgen mußte
Mutter in die Stadt fahren, um einen unaufschiebbaren Kranken¬
besuch zu machen, und so hatte ich es ihr abgebettelt, mir den
Festkuchen anzuvertrauen . Ich hatte ja das Kochbuch vor mir
und hatte schon oft zugesehen, wie ihn die Mutter zubereitete.
Ich war jetzt ein großes Mädchen und wollte gern zeigen, daß
ich auch etwas leisten konnte.

„Mütterchen, du kannst ganz ruhig fortgehen, der Kuchen
wird ausgezeichnet, ich versichere dich", sagte ich der lieben Mutter
noch beim Abschied.

Der darauffolgende T«g war nämlich Oster-Sonntag , und
die Großeltern und Tanten und Onkel wollten alle zum Kaffee zu
uns kommen. Die sollten nun sehen, was für einen guten Kuchen
die Lotte ganz allein fertig bringen konnte. Nicht nur mit meinem
Kuchen wollte ich die lieben Verwandten zu Ostern überraschen,
sondern auch mit einem Gedicht; und während ich die Butter für
den Kuchen leicht rührte , dichtete ich von Frühlingspracht und
Maienlust, daß es rührend war ! Nur noch die letzten Strophen,
und das Gedicht war fertig ! Auch der Kuchen war bereits fertig;
die Rosinen, Mandeln , Eier und Mehl — alles hatte ich zusam¬
mengerührt ; ich las zur Vorsicht das Rezept noch einmal durch.

Ach! Ich hatte ja die Hauptsache vergessen — ein Pfund
gestoßenen Zucker hieß es noch. Es war schon die höchste Zeit,
daß der Kuchen in den Ofen kam. Rasch griff ich nach dem Zucker!
Da war er ja fertig ausgewogen in dem Marktkorb, den unsere
Marie eben heimgebracht hatte . Ich leerte schnell das Paket in
die Schüssel und rührte noch tüchtig eine Weile, und dann kam
der Kuchen in den Ofen.

Es war Oster-Sonntag . Wir saßen alle um den Kaffeetisch.
Alles staunte den großen goldgelben Kuchen an, den die kleine
Lotte ganz allein fertiggebracht hatte . Mir glühten die Wangen
in freudigem Stolz , als die lieben Verwandten eins nach dem
andern mich lobten.

„Auch mit einem kleinen poetischen Erguß möchte Lottchen
euch Lieben heute erfreuen !" sagte der Vater feierlich; „aber das
lesen wir nachher, zuerst wünschen wir ,Guten Appetit " allerseits !"

„Ei, ei !das Lottchen macht sich!" sagte Großmama wohlwollend.
„Auch noch den Pegasus besteigen will das Kind !" meinte

Tante Riekchen etwas spitz. „Ich habe in meiner Jugend viel ge¬
dichtet! Aber die Welt konnte mich nicht verstehen; sonst wäre gewiß
mein Name unsterblich geworden !" Tante Riekchen seufzte tief.

Großmama tunkte mit Behagen den Kuchen in den Kaffee
und nahm einen ordentlichen Bissen. Im nächsten Augenblick
aber verfiel sie in ein krampfhaftes Husten, daß ihr das ganze
Gesicht blau wurde. Und eines nach dem andern , die Tanten,
Onkel, Mutter , Vater und ich husteten und machten die ver¬
schiedensten Grimassen. Vater fand zuerst wieder die Stimme.

„Mädel ! Was hast du in den Kuchen hineingetan ?"
„Mausegift !" kreischte Tante Riekchen und hob die Arme

zum Himmel hinauf.
„Wasser her !" schrie Onkel Karl, dem die Kehle förmlich

brannte!

Da kam es mir auf einmal wie der Blitz in den
da? war es. — Ich flog in die Küche, öffnete das ®
richtig — es war mit gestoßenem Zucker gefüllte
der Eile die Pakete verwechselt, die in dem Markt ^
Marie hatte ja auch ein Pfund Salz nntgebracht. " iu>» ,
ganzen Pfund Salz hatte ich meinen Kuchen „verMN̂ H

Schambedeckt, über und über errötend , kehrte rcyo^ »
erklärte den Grund der Ungenießbarkeit des Kuchem- >
sie mich alle auslachten ! Tante Riekchen am allerm j,

„Da ist allein ' das unselige Gedicht daran P lll0j p.
kleinlaut zu. „Ach, ich — ich schäme mich so!" — »no
ausbrechend floh ich davon. jch #1

Was man von meinem Gedicht dachte, das. wutz gr
Während man es den Verwandten vorlas, saß ich
ganz unten in unserem Garten , >vo mich niemand hv I
und weinte zum Herzbrechen. .

Einige Wochen später kam Vater einmal nacŷ ^ j^
einer Zeitung in der Hand und übergab sie mir : rind al^
Blatt entfaltete , da leuchtete in fettem Druck meine» . [(;
Blick entgegen — mein Gedicht, das mir so viel UNg
sacht hatte . _

„Nun soll dir der versalzene Kuchen verziehen we
Vater , indem er mir freundlich auf die Schulter kloPm^ B
chen nahm mich in die Arme und sagte lachend: » •. .
wieder ein Gedicht machst, Lottchen, so dichte nur sti
bu kochst. Morgen aber machst du uns wieder ein
Aber diesesmal nimm Zucker!"

Medizinische Plauderei von Di-. Adolj
Das Unwohlsein. ,.

Stark,  Mariens
(Nachdruck »

Während man das Wort „Krankheit" ziemlichJ 5fr
. . - „Störung der Gesundheit" definieren kann, '^ r.

griff des „Unwohlseins" ziemlich schwankend. Man M
mit diesem Namen gleichfalls Störungen des Kvm
Wichts, welche aber im Gegensatz zur Krankheit weEruiujl » , lueiuje UUU UU . flJ*
Veränderungen in der Funktion der Organe umsapc'
mehr Beeinträchtigungen jenes Wohlbefindens , wer >
gestörte Gesundheit begleitet. Dabei darf man aber "% #
Unbehagen denken, welches nervöse Verstimmung
Hastigkeit oder Arger oder Aufregung mit sich bringen- * tlid\
in der Regel nicht als Unwohlsein bezeichnet. Das .A
genüber der Krankheit liegt in dem raschen Abklingen ^genuver oer Krampen uegi m oem rusu-en (
tome oder in der geringen Intensität selbst bei lange

Medizinisch genommen ist das Unwohlsein von
heit kaum unterschieden. Es gibt sehr schwere
oft nur Stunden dauern , wie zum Beispiel GaÛ n ü »kl
und andererseits Leiden, die nur geringe, dem J' , m
Bewußtsein kommende Gesundheitsstörungen auswi. - ,
Fälle wird der Arzt gewiß nicht als Unwohlsein, vL « (itf-1,|

Das Unwohlsein ist ärztlich nur wenig studiert, M jjj;
Grunde , weil in den meisten Fällen gar kein Arzr
zogen ivird, dann aber auch deshalb, weil, wie n ^ y
stehenden sich ergibt, unter dieser Bezeichnung eme tz
der verschiedensten und verschiedenartigsten. Gesumm j
zusammengefaßt wird.

In vielen Fällen , vielleicht in den meisten,-ist
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sein̂ eine beginnende' Krankheit, die aber vom Kmpe , Kl ,,t
zahlreichen natürlichen Hilfsmittel und der angebore^ mJI  Unbef,(
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Ncfen

qcDOt *" fijnvi
standskraft überwunden wird, che sie recht zum Ausbrû qh!̂
Auf diese Weise kann eigentlich jede Kckankheit ein
Hervorrufen. Bei vielen Epidemien wird der pran»
Beobachtung machen, daß neben der Zahl der wirkuw
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muujut , vwp»vwwv -- . ij>
auch noch eine Häufung von vorübergehenden '

Md!

auftritt , welche in der Regel als Infektionen M .
die iiicht zum Ausbruch kameii. Gar nicht selten ist e-, ^ q,,-.
die eine Infektionskrankheit durchmachten und jo
treffende Leiden unempfindlich wurden, bei einer
dentie nicht erkraiiken, aber doch vorübergehendes w'„
zeigen. Diese Fälle sind deshalb iiur schwer in
Krankheitsklasse einzuteilen, weil die Erscheinungen^ iy
sein ganz allgemeiner Natur siitd und aitf kein vest"" ' i
hindeuten . Bisweilen kommt es zu Erbrechen, auch ' (jtict>
frfimpräpn lind nicbt selten. 5kn den meisten Fällen nschmerzen sind nicht jetten. In oen nieipeii Uu»»» v
allgemeinem Uiibehagen und einer oft überaus grj-'' .̂„. .
keit und Benomnienheit keinerlei Symptom zu ve-

Es ist nicht aiisgeschlossen, daß selbst ein vo'
Unwohlsein längere, ja andauernde Krankheiten zur
kann. Jeder Praktiker kennt solche Fälle aus eigen
Es konimt vor, daß Letite mit Herz- oder Nierenve
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Mm Arzte fn
, ê Folgen ein̂ b" - die nach der Art ihres Auftretens sich als
& e' bezeichn/n Infektion , sei es Scharlach, sei es Diph-
!"chts vgn eitioJ1 r,i en- Aber die betreffenden Personen wissen
"̂ findet man Krankheit. Forscht man schärfer nach,
f°at nicht Irn’nfi ° te  Betreffenden zur Zeit einer Epidemie
Uten, das ftp aber ein vorübergehendes Unwohlsein
, "ug anneün!» f̂t bald wieder vergaßen. Wir müssen zur Er-

^bgetötet wurd»̂ ' diesen Fällen die Krankheitserreger
v ec beim Pc den Körper verseuchen konnten, daß
, Niere ermnm? .?ffen bes bereits gebildeten Krankheitsgiftes

ausbildetenb̂schädigt wurde oder am Herzen sich Verände-
U das Unmnnû diesen, glücklicherweise nur seltenen Fällen,
e? tür die befallp̂ immer so harmlos ist, als es scheint,
? .?udereriein- ,::e2e Person Folgen nach sich ziehen kann, so gibt
MMs»,-,. ^ auch wieder Fälle , wo das Unwohlsein für dritte/oerven kann Miv
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Sin,
nt, " Pcrwn m Wir können bei obigem Beispiel bleiben.
.We selbst ">e, sagen wir Scharlachkeime, mit sich trägt,
Uen. zm; „ flanken , kann doch diese Keime auf dritte über-
KtheitsübertE " K baß selbst ganz gesunde Personen alsm .6 r̂ wiederholt nachaewieien wurden , wiestiel bei ai  v 0e? wiederholt nachgewiesen wurden, wie zum
ei? icht imm? ^ itung der Cholera

ruchez, 'st das Unwohlsein die Folge eines Bakterien
auf Störm "bestens ebensooft, ia vielleicht noch öfters . is

j9ens, sei Jl0e.n im Chemismus der Verdauung , sei es des
unŝ e "pa  . nx . . .***.. t . r.

^ ^ r Vê dM».«̂ st?ren und den Körper schädigen können.

h»'-"16 Nalmi.« bes Darmes , zurückzuführen. Wir wissen, daß
«Df, die . Stoffe enthält , welche giftig sind, das

auf dGarden  diese Nahrungsgifte abgesondert und
den Köena"Erlichen Wege ausgeschieden, bevor sie noch

«n-Daag cr trurken können. Eine Verzögerung der Aus-
Mtstosfe in dc».^ asts durch Übergang kleinster Mengen dieser
schleich» ^ ,2 Kreislauf vorübergehendes Unwohlsein erzeugen.
k ei* Qeftört r Fall sein, wenn die normale Verdauungs-
tfMeit im i !: und allerhand ungewöhnliche abnorme Um-
tnpa en/ die n„ ^ stattfinden. Wir wissen, daß verschiedene

U. rst und für sich ganz einwandfrei sind und von den
kn >duen ^ u anstandslos vertragen werden, bei einzelnen
vd° ben. ^ elmäßig stärkeres oder schwächeres Unwohlsein
bin» U handelt es sich durchaus nicht um Einbildung

bvn flv!! ^ Zustände. Ich kannte eine Frau , bei der der
touriipftl̂ atmen ' ia d>ar bloße Geruch Unwohlsein erregte,

hau Uaiiskbi • bar Saft einer solchen Frucht mit Himbeer-
lvM? bei na*el^ Sê eE,en* Sie ahnte nicht, was sie yenossen

wenigen Minuten stellte sich das gewöhnliche Un-
em. Es handelt sich hier offenbar um eine

in jüngster Zeit ein gewisses

hatte"gUischt
tzllHr nac., ..
^Ähnkrâ pt ctn. krs yande,

E"»dnis welche wir erst
^luch gewinnen.

ben Lrlei ^ te Formen von Vergiftungen verlaufen häufig
wjmks füc fl)1?teulungen des Unwohlseins. Dies gilt ganz be-
icfip- n auftrp+„ Un9^9ifte, wie sie in den verdorbeneii Nahrungs-
sso,Abyr leirfijl' Auch hier sind Fälle bekannt, daß sich an ein

Zches Unwobliejn im weiteren Verlaufe ernstere

werden, daß viele Krank-

^nkbeUp« Unwohlsei
hliessti^ 2^ uschlossen.

nicht vergessenhfit̂ ^ lich darf
itn 1

.̂ kennen geben, dem Kranken selbst nur

bjx c utiyci |CH luciueu , wup vittt ,,uuiu»

^.chtÊ ^ n 12 Arzte bei der Untersuchung als schwerwiegendeals
^ 8'st Unwohlsein zum Bewußtsein kommen.

b" Gefäße " ^ . . . . „ „ 0_
h,U^>i ju en« sie überhaupt Erscheinungen rnachen, die
Jtti

gewisse Krankheiten der Niere, des Her-
Fälle von Adernverkalkuug zum Beispiel

dem1 ^ vvv ^ UU ^/V V'V| UjV‘lUUUvjvU HlWU/v -Hf Vit VtUI
«längen bp>.f?bwußtsein kommen, nur ganz vorübergehendes

bestpt,„ welches allgemeiner Natur , keinerlei Schluß
*> beÄ fae  Grundleiden zulassen.
hj„ ,st>ns Fällen allerdings wird die Ursache des Un-
" ^̂ 'ähntc >,/'^ borgen bleiben, schon deshalb, wie ich vor-

^chtunn' du die kurze Dauer des Leidens eine systematische
p?" Untersuchung überflüssig, und untunlich er-

Volke wird vielfach das Unwohlsein auf Ver-
!iih[.nen  läß? ^?b Untersuchung überflüssig, und untunlich er^
cntfrln9eTi uiis'5!? wird vielfach das Unwohlsein aus Ver

A '̂den, j,,. Erkältungen zurückgeführt. Es läßt sich schwer
"llqpy.^ wweit diese Auffassung den Tatsachen entspricht.

Iritt ĥ ndez1,^ " ^ ßt sich wohl als Regel ausstellen, daß vor-
iuf § ieborf, sst.̂ ?Ifoiu keinerlei ernste Besorgnis erregen muß.
Ieiui ’ fucfatt )auT'Qer ein, dann allerdings ist der Körper genau

(ŝ t die festzustellen, ob das scheinbare leichte Unwohl¬
en >fester-u yU"Wmungsformeines organischen Grundleidens ist.
stciyp̂̂ enii ei. £̂ en  Fälle von Unwohlsein bei grassieren¬

de»/ Md bei,  Z .wird es immer geraten sein, den Arzt zu be-
lnifmwenkip,?«Allgemeinbefinden durch längere Zeit eine grö-

zu!n,,,̂ wit zu widmen, will man sich nutzt eine Ver-
' oen kommen lassen, die sich manchmal schwer rächt.

ßu Kairuffs uichi fchu. . .
,ls du von dieser Erde fortgegangen,
Als man dich bettete zu ew'ger Ruh,
Da war der Himmel düster, grau verhangen, .
Schneemassendeckten ringsum alles zu.
Nichts war zu sehn, — kein Grab, kein Kreuz, kein Stein,
Als könnt' es, weil du tot, nicht anders sein.
Dann schied der Winter, — Frühling ward es wieder,
Das regste Leben herrscht in der Natur,
Die Vöglein singen ihre trauten Lieder,
Und bunte Blumen blühn in Feld und Fluri
Doch ob die Welt auch noch so wunderschön,
Mich freut es nicht, denn du — du kannst's nicht sehn . . .
Oft pflücktest Blumen du für mich im Leben,
Und gerne nahm ich sie aus deiner Hand,
Nun will ich selbst dir duft'ge Blüten geben,
Die liebend ich zum Strauße für dich band;
Viel süße Veilchen streu' ich auf dein Grab,
Ach, — zög' ihr Duft doch bis zu dir hinab.
Doch nichts spürst du von Lenzesglück und Wonne,
Siehst nicht die Bäume stehn in schnee'ger Pracht,
Nicht, wie vom blauen Himmelsdom die Sonne
Zur jungen Erde strahlend niederlacht;
Darum , ob auch die Welt so wunderschön,
Mich freut es nicht, denn du wirst's nie mehr sehn . . .

Martlia Grundmann . Lommaijlch.

Der brennende Streifen.
Ein Scherz, der sich aber für Ängstliche

und Nervöse nicht empfiehlt, sonst aber viel
Spaß macht, läßt sich folgendermaßen ar¬
rangieren : Ein etwa 3 Zentimeter breiter
und zirka 25—30 Zentimeter langer Streifen
von starkem Zeichenpapier wird an beiden
Enden bis zur Mitte eng zusammengerollt,
wie es die Abbildung zeigt. Nun prüft man,
ob sich der Streifen , wenn man ihn nus¬
rollt , immer wieder zurückschnellt; dann
nimmt man beide Enden zusammen und
gibt den Streifen so gebogen einem der
Teilnehmer am Spiel in die Hand, mit dem
man gewettet hat, daß er nicht imstande
sein werde , den Papierstreifen festzuhalten,
sobald er brenne. Der Streifen wird als¬
dann oben an der Biegung angezündet. —
Sobald aber diese durchgebrannt ist, schnellen
seine beiden Teile durch die Federkraft zurück
und kommen entweder brennend oder gliin-
mend mit den Fingern des Spielteilneh¬
mers in Berührung , so daß dieser schnellstens

vorzieht, den Streifen fallen zu lassen und die Wette verloren zu geben.

Unsere Bilder 3
Neubau der St. Josephskirche in Speyer. In der alten Kaiserstadt

Speyer geht der Neubau der katholischen St . Josephskirche seiner Voll¬
endung entgegen. Erbaut nach den Plänen des Herrn Professors L. Becker-
Mainz, zeigt ihre Architektur moderne gotische Formen aus der Übergangs,
zeit zur Renaissance. Mit vier Türmen flankiert, wovon die zwei hinteren
82 m Höhe besitzen, bildet die neue Kirche eine weitere Zierde der Stadt.
Die Einweihung soll in diesem Jahre stattfinden.

Der Durchstich des Distelrasentuuuclsbei Schlüchtern-Flieden. Der
3575 m lange Tunnel ist der zweitgrößte Deutschlands; er durchbricht die
Wasserscheide zwischen Main und Weser und stellt eine unmittelbare Ver¬
bindung der Stationen Schlüchtern und Flieden auf der Strecke Frank¬
furt—Berlin her. Das Anlaufen der Station Elm, wo bisher der lästige
Wechsel der Zugrichtung erfolgte, fällt daher künftig weg, und der Schnell¬
zugverkehr erfährt eine erhebliche Abkürzung. Aber auch strategisch ist der
Tunnel von größter Bedeutung, weil durch ihn die Station Elm, die im
Frühjahr 1906 durch unvertnutete gefährliche Dammrutsche unliebsam be¬
kannt wurde, auf der Hauptlinie nach Südwestdeutschland ausgeschnltet
werden kann. Dem Bau , der im Jahre 1909 begann, stellten sich außer¬
gewöhnliche Schwierigkeiten entgegen; es fanden sich nahe beim Südportal
und am Nordportal ausgedehnte Lager tertiären Tones, der mit wasser¬
führender Braunkohle durchsetzt war. Die Tunnelarbeiten mußten hier
mittels Vortriebsschildenvorgenommen werden, >vie sie in solcher Größe
noch nirgends zur Anwendung gekommen sind. Die Arbeiten sind der
Bauunternehmung Grün & Bilfinger in Mannheim übertragen, für die
Regierungsbaumeister a. D. Hübler in Schlüchtern den Tunnelbau leitet.
Mit dem in diesen Tagen erfolgten Durchbruch des Vortriebsschildes in den
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Voreinschnitt beim Nordportal erscheint die Inbetriebnahme des Tunnels
für den Sommerfahrplan 1914 gesichert, da bereits über 3500 m fertig
nusgewölbt sind. Die Gesamtkosten des Tunnels belaufen sich auf rund
9% Millionen Mark. Unsere Aufnahme zeigt den am Nordende des
Tunnels zutage getretenen Druckschild, der mit einem Durchmesser von
II m den größten Drnckschild der Welt darstellt.

Auf dem Standesamt. Ge-

Baucrntheater.
„Man sieht dich ja nimmer , Joses , wo steckstdenn alleweil ?"
„Ja , weiht, ich geh' jetzt zum Theater und spiel'

die Hauptrollen in dein neuen Stück: ,Der Wild¬
schütz' . Da inust ich mei Roll 'n slcitzig studieren !"

„So , jo, aber last di' nur net d'rwisch'n !"

nau vor einem Vierteljahr¬
hundert, 1889, hat Benjamin
Vautier sein prächtiges Bild
„Auf dem Standesamt " ge¬
malt , das die ganze stim¬
mungsvolle , leicht humori¬
stisch angehauchte Art seiner

Schilderung schwäbischen
Bauernlebens zeigt. Mehr
noch als in seinen sonstigen
Genrebildern strömt diese
lebensvolle Szene, da in der
behäbigen Stube des wür¬
digen Herrn Standesbeam¬
ten ein schmuckes Schwaben¬
dirndl seinen Namen unter
den Eheschein setzt, während
Vater und Mutter gar nach¬
denklich dasitzen und nur die
kichernden Schwestern für
den Ernst der Stunde so gar
kein Verständnis verraten,
die friedevolle Behaglichkeit
aus , die für Vautier cha¬
rakteristisch ist und die der
Kunsthistoriker Richard Mu-
ther einmal, um die beson¬
dere Art dieses köstlichen
Idyllikers undHumoristen zu
charakterisieren, als „Sonn¬
tagvormittagstimmung" be¬
zeichnet hat.

Eine wichtige chirurgische
Entdecknug ist demLeiter des
städtischen Krankenhauses in
Bergamo, dem italienischen

Arzt Professor David Fieschi gelungen — eine Entdeckung, die für die chi
rurgische Wissenschaft von größter Tragweite ist. Er fand in dem Gummi
einen vollkommenen Ersatz für fleischliche Bestandteile des menschlichen und
tierischen Körpers. Ein bestimmt präparierter und selbstverständlich desinfi¬
zierter Gummischwamm verwächst vollständig mit der fleischlichen Umgebung,
in die er gefügt ivird und erfüllt alle Funktionen, die vordem das Fleisch
erfüllte. Seit anderthalb Jahrzehnten hatte sich Professor Fieschi mit diesem
zunächst scheinbar unlöslichen Problem beschäftigt. Anfangs war es ihm
da' nm zu tun , einen Ersatz für die innerhalb des menschlichen Körpers den
Blutkreislauf vermittelnden Röhren und Röhrchen zu finden, also für die
Adern und Arterien. Er nahm also zuerst Pfropfungen von Adern und Ar¬
terien vor, die auch gelangen. Dann ging er — er war inzwischen Leiter
eines Krankenhausesgeworden und hatte nun reichlich Gelegenheit zu heil-
ivissenschaftlichen Studien und Versuchen— ans „Verpflanzen" der inneren
Organe. Er nahm die ersten Versuche an Tieren vor, sie waren jedoch trotz
achtbarer Resultate für die menschliche Heilkunde praktisch nicht verwendbar.
Um dies zu ermöglichen, galt es, zunächst noch eine Substanz zu finden, die
sich den natürlichen Dispositionen des Fleisches am besten anpaßte. Er fand
sie endlich nach langem Proben und Prüfen im Gummi. Welche Bedeu¬
tung diese Entdeckung, die naturgemäß noch der Nachprüfung bedarf, für
die Heilkunde besitzt, braucht wohl kaum erst ausgeführt zu werden: nicht
nur durch Wunden verloren gegangenes Fleisch läßt sich auf diese Art ersetzen,
vor allem auch tuberkulöse Bestandteile könnten nun auf operativem Wege
entfernt und durch „Carne Nuove" (Neufleisch) ersetzt werden.

Graf Aoki, hervorragender japanischer Staatsmann, starb in Tokio
im Alter von 70 Jahren . Er erkannte frühzeitig den Wert der europäi¬
schen Kultur für Japan und erkämpfte die völkerrechtliche Gleichstellung
Japans mit den europäischen Großmächten. Dreimal bekleidete er den
bedeutungsvollen Posten des japanischen Gesandten in Berlin. Er war
auch einer der ersten Japaner , der eine Deutsche, die Baronessev. Rahden,
heiratetej seine Tochter Hissa vermählte sich ebenfalls mit einem Deut¬
schen, dem Legationssekretär in Tokio, Grafen von Hatzfeldt.
__ Birkeusaflernte in Schlesien. Die ausgedehnten Birkenwaldungen
Schlesiens bilden nicht nur einen Schmuck der dortigen Gegenden, sondern
werden auch industriell ausgebeutet. Die älteren Bäume enthalten im Früh¬
jahr eine große Menge des zuckerreichen Birkenwassers. Die Stämme werden
in etwa a/4 Meter Höhe fünf Zentimeter tief angebohrt. In die Bohrlöcher
setzt man eine Glasröhre ein, die mit einem Korken versehen ist, der das
Loch fest verschließt, die Röhre aber durchläßt. Durch die Glasröhren läuft
nun der Saft der Bäume ungefähr zwei bis drei Wochen hindurch in die zu
dem Zweck ausgestellten Behälter. Die Bäume selbst leiden darunter nicht.

fei:
Allerlei BSE

Rache. Schlnßbemerkung in einem Streite zwischen zwei Nachbarn:
„Wenn Sie nicht aufhören, mich zu ärgern, werde ich meiner Frau einen
neyen Hut kaufen, dann müssen Sie der Ihrigen auch einen kaufen."

Aus dem Gerichtssaal. Richter: „Ich zweifle ja nicht' ^
:

leidiger, daß Ihr Klient ehrlich ist, nur macht er sehr wenig Gebrâ ^ ,
Rot bricht Eisen. In der schwedischengräflich. . _ .

milie war es besonders Graf Otto Wilhelm, der sich als, el”J
in der großen Gesellschaft des siebzehnten Jahrhunderts w
Ländern einen Namen machte. Sechsnndzivanzig Jahre au ^
Jahre 1667 als Gesandter vor Ludwig XIV. .von Frankreichs ^
bei der Anrede, die er an den vornehm-gravitätischen König
Sprache hielt, sein Gedächtnis versagte, hatte er die
ohne auch nur einen Augenblick zu stocken oder irgendeine ^
zu verraten, das schwedische Vaterunser und mehrere andereQ UU-* |U| IvvV i |U/v. 'VUlVlUU |vl U1VU 111V-tyl V-e,v- V»** ßirtTtttlV '
zusagen und sich dabei recht oft gegen den aufmerksamen
beugen. Da kein Mensch am französischen Hofe Schwedisch®eI wjlji
niemand den wunderlichen Redetusch, nur das schwedische -
Gesandten hatte die größte Mühe, das Lachen zu unterdnia ■

Gemeinnütziges &

t>°̂Buntfarbige Ostereier. Man wäscht frische Eier rem
mit Speck, belegt sie mit ganzen Blättern von jungem
Kerbel oder Petersilie , Zwiebelschalen und einigen Stückchen .
wickelt jedes Ei in init Wasser angefeuchtetes Papier , jul
rum und kocht sie in Wasser mit etwas Alaun, Zwiebelschm
wenig Blauholz dazu. , *e#P

Gartenarbeit im April. Im Monat April heißt es, im «w
sein. Der Schnitt aller Bäume und Sträucher muß, svwen ^ ,
gängig, schnell̂beendet werden. Junge Obstbäume sind von
zu befreien. Die Frühjahrsveredelung ist eifrig zu betreiben.
obst muß vor dem Kernobst veredelt werden. Auch sind in ft^

5

Wurzelveredelungen vorzunehmen. Spalierobst ist jetzt anzub̂ ,,.,
gepflanzte Spalierbäume sind bei Trockenheit morgens und
spritzen, damit die Rinde vor dem Austrocknen geschützt>ollb. hM
Schildläuse sind zu entfernen. Das geschieht am besten durch> w
Abklopfen. Zum Abstäuben eignet sich bei Blatt - und Schild««
Wasser, Soda und Seifenlauge ; bei Honiglüusen ist eine
Teilen Spiritus und drei Teilen Wasser anzuwenden. nm"n,silif^
morgens abgeklopft und weggefangen werden. Pfirsichen, Ap M
Feigen tut Schutz not gegen Sonne , kalten Wind und Frost. I "?
beeten müssen jetzt alle Vorarbeiten beendet werden. ® i'r’
aller Gemüse ist zu Ende zu führen. Gurken, Kürbisse und ß#
Mistbeete zu legen. Alle Mistbeete sind fleißig zu gießen. JftAjr"
und Schalotten können ausgepflanzt werden. Das Legen von rk »
ist nötig. Auch Gurken sind schon zu legen. Falls sie durchv ^
werden, ist Rachlegen notwendig. Auf den Gemüsebeeten, sw
Kohl- und Salatbeeten , stellt sich nicht selten auch die graue tlm ia(
und beginnt ihr Zerstörungswerk. Es ist daher notwendig, ft f
Dazu bedient man sich am besten eines Köders. Eine aus der ^ 1
gewonnene Karotte zieht die Schnecken besonders an und >na V*
Fangen leicht. Die Schnecken werden von den Enten gern reift,
diese nicht hat, muß die Schädlinge durch Übergießen mit kochen^
töten. — In den Blunrenbeeten ist die Aussaat ebenfalls zu beeiv
sind zu verschneiden, Rosen aufzubinden und ebenfalls zu beschnc>̂ ^ ;r
loelche durch Frost gelitten, können mit Moos umivickelt werde»'

i. Rasen kann noch angeleft ' pfist durch Befeuchten frisch zu erhalten. .... .
Jätearbeit nimmt nunmehr im ganzen Garten die meisteSett

Anagramm.
Des Erdenglückes schönster Hort,
War ich im alten Bunde dort.
Sobald die Zeichen sind verstellt,
Nimmst du mich, wie die ganze Welt.

Julius Falck.

Problem Nr. 1°3
Von O. Dehler . , ,

tTeutschc Schachblättcr
Schwarz.

Silbenrätsel.
be , de , ckor, e , el , en , i , la , li , ma,

na , na , ni , ra , si , ta . tha , ven,
Bilde aus den 18 Silben 7 Wörter,

welche bezeichnen: 1) Eine Bibelstadt.
2) Einen deutschen Strom . 3) Eine ita¬
lienische Stadt . 4) Ein asiatisches Tier.
5) Einen männlichen Vornamen . 6) Einen
weiblichen Vornamen . — Die Anfangs¬
buchstaben geben den Namen einer euro¬
päischen Hauptstadt . Julius Falck.

Logogripy..
Zum Haschen dient mit N das Wort,
Mit M ist*s fester deutscher Ort.
Mit einem P wird es gesucht,
Im wilden Forst, in fels' ger Schlucht.

Julius Falck.
Auflösung folgt

A B C D E
Weiß.

Matt in 2 ZuM ' ,
in nächster Nummer.

Anflösnngc'n ans voriger Nummer: j#
Des H o m o n !>m s : Wage. — Des Logogriphs:  Fessel , Nein,

Des Bilderrätsels : Nur ein Hauch des Windes , Und die Rose fällt,^
Solle ein Herz nicht brechen In dem

Alle Rechte Vorbehalten.

„41 **  '.wörtliche Redaltion von Ernst Pfeiffer,  gedr!
von Gr ein er & Pfelsfer in StattO®**'
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